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Carol Widefield, gerade 18 Jahre alt, hat soeben ihr erstes Kind zur Welt gebracht. Nein, eigentlich ist es ja schon das zweite Kind, doch das erste Baby, ein kleiner Junge, war nicht lebensfähig und so blieb ihr die vermeintliche Schande erspart, als ledige Mutter im ausklingenden 19. Jahrhundert zu leben.
 
Vor einigen Monaten hat sie ihre große Liebe, den um viele Jahre älteren Vormann der größten Ranch im weiten Umkreis, geheiratet und mit der Geburt des Kindes ist für das mit 14 Jahren zur Vollwaise gewordene Mädchen, der sehnliche Wunsch nach einer eigenen, kleinen Familie endlich in Erfüllung gegangen.
 
Das Schicksal hat es nicht immer besonders gut mit ihr gemeint. Schon als Kleinkind wurde sie bei einer Zirkusveranstaltung durch einen Tiger, der ihr das rechte Bein mit einem Prankenhieb regelrecht zerfetzt hat, schwer verletzt.
 
Einige Jahre später wäre sie beim Spiel mit Nachbarskindern fast dem Flammentod zum Opfer gefallen und nur dem beherzten Eingreifen ihres Vaters war es zu verdanken, dass lediglich ihr rechter Arm sehr stark verbrannt ist und sie Zeit ihres Lebens die hässlichen Narben unter langen Ärmeln verstecken musste.
 
Später sind noch etliche Verletzungen hinzugekommen, die allerdings nicht so spektakulär sichtbare Folgen zeigten.
 
Obwohl sie ein liebevolles Elternhaus hatte, lag der frühe Weggang ihres viel älteren Bruders, John Blake, nach einem Streit mit dem Vater immer wie ein böses, alles beschattendes Ungeheuer auf der kleinen Familie.
 
An diesen Bruder konnte sich das Mädchen kaum erinnern, da sie noch fast ein Baby war, als er die elterliche Farm verließ. 
 
Die Eltern sind mit dem Verlust niemals richtig fertig geworden und besonders die Mutter hat Zeit ihres Lebens um den Jungen getrauert, als wäre er nicht mehr am Leben.
 
Als schließlich der Vater bei einem Unglück ums Leben kam, verlor die Frau vollends den Lebensmut und starb wenige Wochen nach ihrem Mann.
 
Die allein zurückgebliebene, halbwüchsige Tochter ging auf die Straße und zog obdachlos durch die Staaten, denn der Gedanke in irgendeinem Waisenhaus eingesperrt zu werden, erschien ihr unerträglich.
 
Nun geht jedoch das Leben manchmal sehr merkwürdige Wege und so wollte es das Schicksal, dass Carol eines Tages an den Schauplatz eines Verbrechens geriet, bei dem ein junger Mann schwer verletzt wurde.
 
Dank ihrer Hilfe überlebte er die Tat und es war nur äußerst glücklichen Umständen zu verdanken, dass sie in der Gegend blieb und irgendwann durch eine besondere Fügung des Schicksals überhaupt erkannte, dass dieser junge Mann der so lange von ihr gesuchte Bruder war.
 
John, ein ehrgeiziger, fleißiger und intelligenter Mann, aufgrund seiner Tierliebe mit viel Tierverstand für die Arbeit eines Cowboy wie geschaffen, arbeitete damals auf einer großen Ranch in Wyoming.
 
Durch die gekonnte, selbstlose Hilfeleistung war das junge, durch einen feuerroten Haarschopf sehr auffällige Mädchen in der kleinen Ortschaft unweit der Ranch in aller Munde und bekannt wie der sprichwörtliche bunte Hund, obwohl sie nur mit zwei Personen zusammengetroffen war.
 
Als das Mädchen wenig später rein zufällig auf Willow-Tree-Ranch Gelände vom Vorarbeiter der Ranch erkannt und mitgenommen worden war, kam es zu dem schicksalhaften Zusammentreffen der Geschwister. Sie bekam eine Anstellung und durfte auf der Ranch bleiben, wo sie sich schnell eingelebt und nach kurzer Schwärmerei unsterblich in den Vormann der Ranch, das Halbblut David Widefield, den besten Freund ihres Bruders, verliebt hat.
 
Alle Bewohner der Ranch hielten dies zunächst für das pubertäre Verliebt sein eines Teenagers, der einen Vaterersatz suchte und alle lächelten über das kleine Mädchen, welches dem Boss, wenn möglich auf Schritt und Tritt wie ein kleines, ergebenes Hündchen folgte.
 
Mit großer Zähigkeit schaffte sie es schließlich aber doch, dass dieser Mann sie erhörte und schließlich zu seiner Frau machte.
 
Etwas zu früh nach der Hochzeit hat gerade eben ein dünner Schrei die Stille des Geburtszimmers durchbrochen. Die junge Frau hat einen kleinen, kerngesunden Jungen zur Welt gebracht und liegt nun völlig erschöpft von den Strapazen der Wehen und der Geburt in ihrem Bett, weiß kaum, wie ihr geschehen ist und fürchtet sich plötzlich vor der Verantwortung für das kleine Wesen.
 
Sie fragt sich allen Ernstes, ob sie nicht viel zu jung und unfähig ist, dem Würmchen gerecht zu werden. Leise murmelt sie: „Ich weiß überhaupt nicht, ob ich mich freuen kann.“
 
Im Augenblick zumindest fällt ihr das noch sehr schwer und sie ist eigentlich auch kaum dazu gewillt, ein freudiges Gefühl an sich heran zu lassen. Zu groß waren die Schmerzen, zu unwohl fühlt sie sich im Moment, doch das Abenteuer Leben wartet schon wieder auf sie. Es lauert hinter der nächsten Ecke und hat wie selbstverständlich jede Menge Überraschungen für sie auf Lager.
 

 

    
        Geschäftstüchtig

    
 
 
Natürlich wäre es wider ihre Natur, wenn die junge Frau sich nicht freuen könnte, denn immerhin hat sie sich über Monate nichts sehnlicher gewünscht, als dieses Baby endlich in den Armen halten zu können.
 
Nachdem die erste Anstrengung vergessen ist und sich das Mädchen von den Strapazen der Geburt erholt hat, ist sie nicht mehr zu bremsen. Nur unter größten Mühen gelingt es, sie wenigstens ein paar Tage im Wochenbett festzuhalten und so platzt sie schier vor Tatendrang, als sie endlich wieder aufstehen darf.
 
Baby James erobert im Handumdrehen alle Herzen und Mr. Carpenter, der Besitzer der Willow-Tree-Ranch, ist außer sich vor Freude, dass der kleine Kerl nach ihm benannt wird. Er kümmert sich rührend um das Kind und manchmal merkt Carol kaum, dass sie ein Baby hat.
 

 
 
Endlich hält auch der Frühling wieder Einzug ins Land und die Ranch erwacht aus ihrem Winterschlaf.
 
Carol strotzt nur so vor Ideen und hält den neuen Vormann, ihren Bruder John, der seinen Freund auf dieser Stelle beerbt hat und die Cowboys damit wahnsinnig auf Trab.
 
Sogar die benachbarte Johnson-Ranch, die vor einiger Zeit in den Besitz des Ranchers Carpenter übergegangen ist, bekommt ihre Tatkraft zu spüren, denn die junge Frau überwacht höchstpersönlich die Schafherden und die Verwendung, Verarbeitung und Vermarktung aller Produkte. Eigentlich war die Gegend immer Rinderzuchtgebiet, doch Carol hat die Zeichen der Zeit erkannt und den Rancher davon überzeugt, als zweites Standbein auf Schafzucht zu setzen.
 
Zur Verzweiflung des Johnson-Ranch Vormanns, Max Perkins, will sie mit unterschiedlichen Schafrassen experimentieren und sie beginnt mit der Hilfe der von Carpenter eingestellten irischen Schafhirten nach besonders ergiebigen Milchlieferanten, hochwertigen Wollschafen und guten Fleischtieren Ausschau zu halten, um diese miteinander kreuzen zu können.
 
An einem Morgen, als Carol, unterstützt von einem der irischen Männer, der ein absoluter Fachmann in Bezug auf Schafzucht ist, mal wieder besonders stur an einer Idee festhält, nimmt der Johnson-Vormann den Indian beiseite, legt in gespielter Verzweiflung die rechte Hand über die Augen und fragt: „Sagen Sie, Widefield, wo nimmt das zarte Wesen die ganze Energie her? Nicht nur, dass sie Willow-Tree aufmischt und hier alle in Aufruhr versetzt, sie hat doch auch noch das Baby, allein das zehrt doch sicher schon genug an der Kraft Ihrer Frau.“
 
„Und wie und nicht nur an den Nerven und der Kraft meiner Frau!“, David streicht sich mit einer etwas müden Handbewegung über sein Kinn. „Vor allem nachts zehrt es. Heute Nacht hatte der Kleine wohl Bauchweh und er hat ununterbrochen gebrüllt. Aber selbst in normalen, ruhigen Nächten füttert Carol das Kind zwei bis drei Mal. Ich warte nur darauf, dass sie eines Tages mal einschläft und aus dem Sattel purzelt.“
 
Die junge Frau ist zu den beiden Männern getreten und fragt
 
grinsend: „Redet Ihr etwa über mich? Das werdet Ihr nicht erleben, dass ich aus dem Sattel kippe, höchstens wenn ich angeschossen werde.“
 
Auch die Männer grinsen und Carol wird unvermittelt ernst. Ihre Stimme bekommt einen strengen, geschäftsmäßigen Tonfall, als sie fragt: „Ich denke aber, was ich erreichen möchte, ist klar. Wir brauchen das alles nicht noch einmal durchzukauen, oder? Im Zweifel wendet Ihr Euch an O’Hara, der hat genau verstanden, was ich meine und geht mit mir konform.“
 
Perkins hebt abwehrend die Hand und brummt: „Es ist alles klar, Ma’am. Die Iren wissen um was es geht und das mit der Schur klappt dieses Mal auch ganz gut.“
 
„Das will ich doch hoffen, Perkins. Wir könnten einen wirklich ausgezeichneten Preis erzielen. Die Vliesqualität ist sehr hoch und die Wolle dürfte sich auch gut verkaufen. Allerdings nur, wenn die Schur in diesem Jahr reibungslos von statten geht.“
 
Die beiden Männer wissen, warum Carol diese Bemerkung macht, denn die letzte Schur wäre ohne das Eingreifen der Iren zu einem Verlust geworden, weil die an Rinder gewöhnten Cowboys sich teilweise nur sehr schwer mit den filzigen, wolligen und dazu auch noch blökenden Tierknäueln anfreunden können.
 
Das Gespräch dreht sich auch im weiteren Verlauf nur ums Geschäft, dann knurrt die junge Frau: „Sie machen das schon, Max. Ich bin zuversichtlich, dass die Johnson-Ranch über kurz oder lang mit ihren Produkten rund ums Schaf zu einem Goldgrübchen werden wird.“
 
Die beiden Männer blicken sich an und der Indian schmunzelt: „Sie machen das schon, Max, also machen Sie mal. Meine Frau ist hier der Boss, daran kann keiner was ändern.“
 
„Ha, ha! Macht Euch nur lustig. Ihr könnt doch im Grunde froh sein, dass Ihr noch Euren Job habt. Der alte Wilbur hat auch gerade das Handtuch geschmissen!“
 
Erschrockene Blicke ruhen auf dem Girl. „Wie, Wilbur hat das Handtuch geschmissen?“, will David wissen, denn Wilbur ist ein befreundeter Rancher, dessen Anwesen nördlich von Ebony Town liegt. Er hat zwar schon in der Vergangenheit mehrfach Weideland verkaufen müssen, doch dass es so schlecht um die Ranch steht, das wusste keiner.
 
„Woher willst ausgerechnet Du das denn wissen?“
 
Carol zuckt mit den Schultern. „Er ist dabei, alle seine Leute zu entlassen und einer hat im Mietstall nach einem Job gefragt. Außerdem dürft ihr nicht vergessen, dass ich einen glühenden Verehrer habe, der in der einzigen Bank im Umkreis arbeitet.“
 
„Verdammter Mist“, knurrt Perkins leise. „Ich habe den Alten Ende letzten Jahres auf einer Auktion getroffen, da war er schon ein wenig merkwürdig, hat aber nichts verlauten lassen.“
 
„Vielleicht hat er da noch versucht, zu retten, was nicht mehr zu retten war. Viel ist nicht mehr übrig geblieben, er hat fast alles schon Häppchenweise abgestoßen.“
 
Carol beißt sich auf die Unterlippe, das nämlich weiß sie selber sehr genau, denn sie hat still und leise schon einen gehörigen Anteil erworben.
 
Sie räuspert sich und brummt dann vage: „Vielleicht wird der Rest Willow-Tree Gebiet.“
 
Etwas lauter fügt sie hinzu: „Aber das wollte ich damit alles gar nicht sagen, sondern nur, dass Ihr das als warnendes Beispiel nehmen und froh sein solltet, dass Ihr eure Jobs noch habt, auch wenn Ihr nur mit doofen Schafen arbeiten müsst.“
 
„Ist ja gut, ist ja gut“, beschwichtigt der Vormann die junge Frau. „Ich habe mich an das Blöken schon gewöhnt und Mrs. Johnson ist ganz vernarrt in die Viecher. Sie hat sogar eins adoptiert, das von dem Muttertier nicht angenommen wurde.“
 
Carol verdreht die Augen. „Na toll. Hoffentlich ist das Vieh mal zur Zucht tauglich, sonst gibt es beim Schlachten Heulen und Zähne knirschen.“
 
Perkins griemelt. „Das gibt es jedes Mal, aber ich glaube, das gäbe es auch bei netten kleinen Ferkelchen. Die Tiere sind für Mrs. Johnson wohl so eine Art Kinderersatz.“
 
Nachdenklich ruht Carols Blick auf dem Vormann der Johnson-Ranch. Mrs. Johnson ist die Witwe seines vor gut eineinhalb Jahren verstorben Juniorbosses. Der junge Mann war von einem durchreisenden Scherenschleifer ermordetet worden.
 
Mrs. Johnson ist eine hübsche, lebenslustige, junge Frau, die sich nicht selten den jähzornigen Attacken ihres oftmals gewalttätigen Mannes ausgesetzt sah und daher auch niemals von tiefer Trauer über sein Ableben erfüllt gewesen war.
 
Lange Zeit war sie dem sehr eifersüchtigen rothaarigen Girl ein Dorn im Auge, denn nach dem Mord an ihrem Mann hatte jeder angenommen, sie würde die Ranch mit fliegenden Fahnen verlassen und sich schnell einen neuen, netten, gut aussehenden Partner angeln, doch sie ist geblieben und kümmert sich seither in rührender Weise um ihren Schwiegervater, der nach dem Tod seines einzigen Kindes verbittert aufgegeben und die Ranch an Carpenter verkauft hatte.
 
Und eine hübsche junge Frau alleine unter Männern, davon viele von Willow-Tree, Carol weiß aus eigener Erfahrung, was daraus werden kann.
 
Und gerade der Indian, damals noch in seiner Eigenschaft als Vormann der Willow-Tree-Ranch, war oftmals mehrere Tage, also auch über Nacht, auf der Johnson-Ranch, um ihr den Willow-Tree Stempel aufzudrücken. Carol hatte sich damals die schlimmsten Dinge ausgemalt, denn sie hatte immer Angst, dass sie einer erfahrenen Frau in den Augen des Indian niemals das Wasser reichen könnte.
 
Aber obwohl es nach dem Verkauf nicht mal mehr etwas zu erben gab, blieb die junge Frau trotzdem bei dem alten Mann, ohne das jemals Gerüchte über eine neue Partnersuche aufgekommen wären und das rechnet ihr jeder in Ebony Town ziemlich hoch an.
 
Sogar Carol kann einen gewissen Respekt vor einem solchen Verhalten nicht verhehlen, auch wenn sie glaubt, dass es mittlerweile zarte Bande zwischen Perkins und der jungen Witwe gibt und sie deswegen bei Johnson Senior ausharrt.
 
„Warum hat Mrs. Johnson eigentlich keine Kinder? Sie war doch einige Jahre verheiratet, bevor sie Witwe wurde“, richtet Carol nun ihre Gedanken laut an Perkins.
 
Dieser zuckt die Schultern. „Ich weiß es nicht, Mrs. Carol. Ich glaube, sie kann keine Kinder bekommen, deswegen gab es auch oft Streit und Johnson Junior wurde immer mehr zum Schürzenjäger.“
 
Carol rümpft leicht die Nase. „Das ist natürlich eine Scheißsituation für die arme Frau, besonders, wenn der Herr Schürzenjäger nicht nur willige Damen beglückte, sondern sich auch noch mit Gewalt geholt hat oder es zu mindestens versuchte, was ihm freiwillig versagt wurde.“
 
Perkins weiß genau, auf was Carol anspielt und blickt zu Boden, während das Girl nachdenklich auf ihre Stiefelspitzen starrt.
 
„Mann, muss das bedrückend für eine Frau sein. Keine Kinder kriegen können muss an sich schon schlimm sein, aber wie schlimm muss es dann erst sein, wenn andere jedes Jahr ein Kind in die Welt setzen, auch wenn diese dann nicht alle leben dürfen.“
 
Darauf erwidert erst niemand ein Wort, Perkins nicht, weil er nicht sicher ist, was Carol andeuten will und David nicht, weil er seine Frau nur verblüfft anstarrt.
 
Seine Gedanken überschlagen sich. Sie wird doch wohl nicht schon wieder schwanger sein? Nein, Klein James ist noch keine drei Monate alt und sie stillt den Zwerg mit Unmengen von Milch. Sie hat so viel Milch, dass sie ohne Probleme welche in Fläschchen abfüllen kann, die Ines dem Baby füttert, wenn die Mama mal wieder nicht zu Hause ist.
 
Nach einer Weile bricht die junge Frau selbst wieder das Schweigen. „Ich habe übrigens eben kurz mit dem alten Johnson gesprochen. Er gefällt mir gar nicht, ist er krank?“
 
Perkins wiegt nachdenklich den Kopf. „Nichts Genaues weiß ich nicht. Ich denke, er kommt mit der Trauer um seinen Sohn noch immer nicht so richtig klar.“
 
„Na, ich weiß nicht recht. Ich denke, er ist eher ein Fall für Dr. Steel. Der Mann hat so komisch blaue Lippen, mit dem stimmt was nicht. Ich möchte Sie bitten, sich auch dieser Sache einfühlsam anzunehmen, ja?“
 
Ihr Tonfall klingt sehr besorgt, doch als Perkins nickt, wechselt er sofort wieder ins Unbekümmerte und nachdem sie nach dem Stand der Sonne gesehen hat, lacht sie: „Hach, ich muss sehen, dass ich nach Hause komme. Baby Widefield verhungert uns sonst noch. Ines hat bestimmt schon alle Vorräte aufgebraucht und Klein James ist unerbittlich, wenn er Hunger hat. Ich habe noch nie ein so ungnädiges Baby gesehen.“
 
Sie setzt ihren Stetson auf, tippt grüßend mit dem Zeigefinger an die Krempe und stürmt zu Silky, ihrem schwarzen, nicht weniger temperamentvollen Hengst wie seine Herrin, um wenige Augenblicke später in einer Staubwolke zu verschwinden.
 

 
 
Die Wochen auf der Ranch fliegen nur so dahin und schon ist es wieder Sommer geworden.
 
An einem heißen Sonntag im Juli soll Klein James endlich in die Gemeinschaft der Kirche aufgenommen werden.
 
Der Indianer weckt seine erstaunte Frau schon kurz vor Sonnenaufgang und flüstert ihr etwas ins Ohr. Rasch ist das junge Mädchen munter und erledigt in Windeseile seine Morgentoilette, dann macht sich das Ehepaar Widefield Hand in Hand auf den Weg zum Wäldchen.
 
Gemeinsam pflanzen die beiden dort oben auf der Lichtung, von der aus man einen so herrlichen Blick über die Ranch hat, einen zweiten Baum und David lächelt seine Frau an: „Wir werden sicherlich irgendwann noch ein Bäumchen setzen, ohne dass eine Tafel davor aufgestellt werden muss.“
 
Carol nickt, tritt an den Baum, der im Gedenken für ihr verstorbenes Baby gepflanzt worden ist und flüstert: „Hallo, mein kleiner Liebling, auch wenn ich wieder ein Baby habe, ich werde Dich niemals vergessen und ich sehne mich so oft nach Dir. Ich liebe Dich genau so, wie ich Deinen kleinen Bruder liebe!“ Sie wischt sich eine Träne von der Wange und streicht über einen Ast.
 
David hat sich hinter seine Geliebte gestellt und küsst sie in den Nacken. „Jetzt komm, mein Schatz, sonst kommen wir am ersten Ehrentag von Jimmy gleich zu spät.“
 

 
 
Die Taufe des Säuglings, der ein pfiffiges, aufgewecktes Kerlchen ist, soll nur in kleinem Rahmen gefeiert werden, dennoch erscheinen zum Feiergottesdienst für das fast sechs Monate alte Kind nahezu alle Bewohner von Ebony Town in der Kirche.
 
Die Lehrerin des Städtchens trifft zur gleichen Zeit vor dem Gebäude ein, wie die Bewohner der Willow-Tree-Ranch. Sie betrachtet das Baby und lächelt: „Mein Gott ist das ein hübsches Kind. Und es sieht wirklich ganz aus, wie sein Vater. Das soll jetzt kein schöntuerisches Gerede sein. Der Kleine hat ganz die Kopfform, die Augen und vor allem das Kinn seines Vaters geerbt.“
 
Carpenter lacht dröhnend. „Sie haben recht, Miss Green. Widefield kann seinen Sohn bestimmt nicht verleugnen. Klein James wird ihm wirklich von Tag zu Tag ähnlicher.“
 
Der Indianer hat seiner Frau den Arm gereicht und führt sie zu ihrem Platz in der ersten Sitzreihe. Die Luft in dem kleinen Gotteshaus ist stickig und schwül. Draußen auf der Straße steht die Luft und knistert förmlich nach einem aufziehenden Gewitter.
 
Dieser heutige Sommertag ist unglaublich heiß und in der Kirche ist es fast unerträglich, besonders da sie bis zum letzten Stehplatz gefüllt ist.
 
Die junge Mutter fühlt sich hundeelend. Sie trägt ein bezauberndes, dunkelgrünes Kleid mit zart gelber Spitze, spürt jedes Stäbchen des eng geschnürten Mieders und hasst es. Sie glaubt ersticken zu müssen, wenn die Zeremonie nicht bald zu Ende ist. Auf ihrer Stirn bilden sich kleine Schweißperlchen und Schauer laufen ihr über den Rücken. Das Atmen fällt ihr zunehmend schwerer und eine leichte Übelkeit beginnt sie zu quälen.
 
Stacy, der Enkel des Ranchers, ein guter Freund und glühender Verehrer der jungen Frau, der zur Feier des Tages eigens aus Washington angereist ist, bemerkt, dass die neben ihm sitzende Freundin unentwegt ihr Taschentuch zerknüllt und er erkennt, dass sie schwer nach Atem ringt. Als sie nur Sekunden später ganz kurz das Bewusstsein verliert, fängt er sie auf und schaut David entsetzt an, der erschrocken die Stirn runzelt.
 
Ines, das mexikanische Hausmädchen, die Baby James in ihren Armen wiegt, will aufspringen, doch da schlägt Carol die Augen schon wieder auf und flüstert leise: „Mir ist es tierisch heiß und irre schlecht. Aber ich hoffe, es dauert jetzt nicht mehr so sehr lange.“
 
Völlig verkrampft lässt das Girl die restlichen Minuten des Gottesdienstes an sich vorüber gleiten und sofort nach dem Segen, noch während des Schlussliedes wird sie von Stacy, dem Indian und Dr. Steel, dem die Unruhe in der ersten Kirchenbank nicht entgangen ist, zu dessen Praxis gebracht.
 

 

    
        Freudige Mitteilung

    
 
 
In dem nach der Hitze in der Kirche angenehm kühl wirkenden Untersuchungszimmer wird sie gründlich auf den Kopf gestellt und untersucht, wobei sich der Mediziner ein gelegentliches „Hm, na so was“, und „Tz, das gibt es doch gar nicht“, nicht verkneifen kann.
 
Nachdem Carol sich wieder angekleidet und der Arzt sich die Hände gewaschen hat, schaut er seine kleine Patientin ernst an, dann bittet er sie vor seinem Schreibtisch Platz zu nehmen und fragt scheinbar zusammenhanglos: „Wie ist es denn so mit dem Baby?“
 
Carol kann schon wieder strahlen, denn in den Räumen des Doktors ist es wirklich wesentlich angenehmer, als in der überfüllten Kirche. „Wundervoll, Doc, einfach unbeschreiblich schön. Jimmy ist so wonnig, alle lieben ihn und ich kann mir gar nicht mehr vorstellen, dass ich mal ohne das Kind gelebt habe.
 
Wenn ich daran denke, wie entsetzt ich damals das erste Mal über Ihre Diagnose einer Schwangerschaft gewesen bin.“
 
Sie schüttelt indigniert den Kopf und lacht leise auf. „Ich könnte mich noch heute für mein blödes Verhalten glatt ohrfeigen.“
 
Steel schmunzelt: „Da waren Sie gerade erst sechzehn, Kindchen, da ist das normal. Glauben Sie mir, ich war über meine eigene Diagnose nicht weniger erschrocken, um nicht zu sagen entsetzt, wie sie selber. Im Geiste habe ich alle Männer der Stadt Revue passieren lassen und überlegt, welcher Schuft Sie geschwängert haben könnte. Ich hätte ihm alle Knochen gebrochen, wenn ich ihn zwischen die Finger gekriegt hätte.
 
Allerdings wäre ich niemals auf das Nächstliegendste, ihren Boss, gekommen. Schon komisch, genau diesem Mann hätte ich niemals zugetraut, dass er sich an ein Kind ran machen könnte.“
 
Belustigt schaut das ‚Kind‘ den Arzt an. „Nicht er hat sich an mich herangemacht, ich mich an ihn. Von alleine hätte der die Initiative bestimmt nicht so früh ergriffen und sicherlich meine Volljährigkeit oder aber meine Bereitschaft zur Heirat abgewartet.“
 
Sie lacht laut auf, als sie daran denkt, wie sie sich an den Vormann herangeschlichen hat, als er sich an der Pumpe auf dem Vorplatz gewaschen hat.
 
„Das glaube ich Ihnen sogar, Mrs. Widefield.“ Unvermittelt wird der Mann nun aber wieder ernst.
 
„Hm“, er räuspert sich vernehmlich. „Nun, Sie wissen, dass ich nicht besonders begeistert davon war, dass Sie nach der Totgeburt so umgehend wieder schwanger geworden sind, aber Sie mussten Ihren Dickkopf ja unbedingt durchsetzen.“
 
Carol lacht verhalten. „Diesen Dickkopf habe ich von meinem Vater geerbt, den haben wir Blakes alle. Mein Bruder ist da auch keine Ausnahme.
 
Ich bin übrigens froh, dass ich diesen sturen Willen habe und dass ich mich durchsetzen konnte. Ein Leben ohne Kind ist mit gähnender Leere angefüllt.“
 
„Trotzdem, zwei Schwangerschaften innerhalb von gut eineinhalb Jahren, das zehrt gerade bei einem so jungen, noch nicht mal voll ausgereiften Körper an der Konsistenz. Sie wirken schmal und durchscheinend, wie eine Porzellanpuppe.“
 
„Ja, ich weiß“, lacht die junge Frau nun unbekümmert. „Ich muss in der nächsten Zeit mit meinen Kräften ein wenig haushalten, das sagt Ines auch immer. Ich verspreche Ihnen, ich schone mich in Zukunft etwas mehr und mit einer neuerlichen Schwangerschaft lasse ich mir auch noch ein bisschen Zeit.“
 
Der Arzt schürzt die Lippen, dann holt er tief Luft. „Lobenswerte Vorsätze, mein liebes Kind, aber ich fürchte, dafür ist es schon etwas zu spät. Wenn ich das richtig sehe, sind Sie schon wieder in anderen Umständen. Noch nicht besonders weit fortgeschritten, aber so im zweiten bis eher dritten Monat dürften Sie schon wieder sein.“
 
Er seufzt bei dem Blick in ihre ungläubig aufgerissenen Augen. „Haben Sie eigentlich nichts anderes zu tun? Ich dachte immer, eine so große Ranch wie Willow-Tree würde viel Arbeit machen, aber Sie beweisen mir gerade das Gegenteil.“
 
Carol, die erst etwas bleich geworden ist, hat ihre Ungläubigkeit überwunden und strahlt auf einmal, wie der helle Sonnenschein. „Ich finde es prima und durchaus in Ordnung. Ich wollte immer mindestens zwölf Kinder und da muss ich mich ran halten.“
 
„Aber müssen Sie die zwölf Kinder unbedingt in einem Zeitraum von neun Jahren haben wollen? Suchen Sie sich ein Hobby und beziehen Sie ihr eigenes Schlafzimmer!“
 
Carol grinst viel sagend: „Das käme überhaupt nicht in Frage, denn nicht nur das Kinderkriegen ist schön, ich finde besonders den Produktionsvorgang einfach unbeschreiblich toll.“
 
Steel schüttelt mit hochgezogenen Augenbrauen den Kopf. „Kindchen, Kindchen, Sie müssen ruhiger werden. Was wird ihr Mann zu dem neuerlich ins Haus stehenden Ereignis sagen?“
 
„Na, ich hoffe doch, dass er sich freut. Immerhin empfindet er die Produktion ja auch nicht gerade als lästig.“
 
Der Arzt betrachtet seine Fingernägel, dann hebt er den Kopf und fragt: „Nur so nebenbei, rein aus medizinischem Interesse, ihr Mann ist ja kein Jüngling mehr, wie oft, hm, - liegen Sie mit ihrem Mann?“
 
Carol schmunzelt. Ihr ist das Thema viel weniger peinlich, als offensichtlich dem Arzt, der eigentlich von Berufswegen da viel abgeklärter sein müsste.
 
„Nach Ines Meinung viel zu oft. Schließlich sind wir doch schon ein ganzes Jahr verheiratet. Sie ist davon überzeugt, dass wir es viel zu oft miteinander ‚treiben’ würden. Sie ist der Auffassung, vier bis fünf Mal sei zu häufig.“
 
Steels linke Augenbraue wandert belustigt in die Höhe. „Aha, Ines zählt also mit. Na herrlich! Da sieht man doch mal, wofür Personal so alles gut ist.“
 
Er grinst. Ines, die gute Seele der Ranch, bewacht Carol noch immer wie eine liebende Mutter ihr Kind. „Vier bis fünf Mal im Monat? Oder etwa in der Woche?“
 
Jetzt blickt Carol etwas verwundert aus der Wäsche, dann begreift sie und schlägt die Augen nieder. „Nein, nein, in jeder Nacht!“, haucht sie leise und errötet dabei bis unter die Haarwurzeln.
 
Der Arzt schluckt und lässt sich nach hinten gegen seine Stuhllehne fallen. „Wollen Sie damit sagen, dass Sie jede Nach mit ihrem Mann zusammen sind und das mehrfach?“
 
Carols Röte im Gesicht wird noch um einige Nuancen tiefer. Sie zieht die Oberlippe zwischen die Zähne, dann nickt sie ernst.
 
„Ja, fast jede Nacht. Es geht nicht anders. Die Zeit nach der Geburt war furchtbar schlimm. Wir sehnten uns beide so irrsinnig nach der Vereinigung, dass mir die Wochen, die ich geblutet habe, fast wie eine Ewigkeit vorgekommen sind.“
 
Steel ist perplex. Das Kind spricht darüber, als sei es das Natürlichste und Normalste auf der Welt. „Sagen Sie nicht, Sie haben auch noch bis kurz vor der Entbindung ...?“
 
„Nee, da war ich doch ein paar Tage krank, da hat Ines schon auf mich aufgepasst, wie ein Schießhund, dass ich mich ja nicht unnötig bewege. Die hätte meinen Mann aus dem Zimmer geprügelt.“
 
Carol lacht. „Aber bis zu dem Tag war es immer noch wunderschön, auch wenn mein Bauch manchmal ziemlich im Weg war“, giggelt sie.
 
Der Arzt kratzt sich am Kopf. „Ihr zwei seid unmöglich! Da haben sich wohl zwei Naturmenschen getroffen.“
 
Fast hätte er „Wilde“ gesagt, sich aber gerade noch rechtzeitig zurückhalten können.
 
„Na ja, wenn es Euch Spaß bereitet und es Euch nichts ausmacht, müsst ihr selber sehen, wie ihr Eure Nächte gestaltet. Was mir aber nicht gefällt, ist die Tatsache, dass Sie Ihrem Körper schon wieder eine Schwangerschaft zumuten wollen. Ich habe Angst, dass Sie davon so geschwächt werden, dass Sie bei der nächsten Entbindung ernstlichen Schaden nehmen könnten.“
 
Die junge Frau wirft ihre langen Haare zurück und lacht wieder ihr unbekümmertes Kinderlachen. „Ach, Unsinn, Sir! Ich fühle mich blendend und jetzt, wo ich weiß, weshalb es mir eben so flau geworden ist, geht es mir noch viel besser und ich bin wirklich rundherum glücklich, glücklicher könnte ich gar nicht sein.“
 
Rasch verabschiedet sich Carol von dem sehr besorgt aussehenden Mann und eilt zu ihrer Familie, die sie bereits ganz aufgeregt erwartet.
 
Klein James jammert vor sich hin und das Girl schwingt sich behände in die Kutsche.
 
„Lasst uns heimfahren!“, ruft sie gut gelaunt. „Ich brauche dringend einen Kaffee, außerdem geht es mir wie meinem Jimmy, ich habe tierischen Hunger!“
 
Schnell klettern alle in die Kutsche. John und David nehmen auf dem Kutschbock Platz und die beiden Carpenters sitzen den Frauen gegenüber.
 
Carol hat Ines Ihr Baby abgenommen und herzt es liebevoll, dann öffnet sie ungeniert ihre Blusenknöpfe und beginnt das Kind vor allen Augen zu stillen.
 
Stacy senkt wohlerzogen den Blick und auch der alte Carpenter tut so, als würde er interessiert die Landschaft betrachten.
 
Ines kneift die Augen zusammen, denn obwohl sie Verständnis dafür hat, dass die dringendsten Bedürfnisse des Babys gestillt werden müssen, findet sie die Situation höchst unschicklich, besonders da sie merkt, dass die Männer immer wieder verstohlene Blicke wandern lassen.
 
Doch wie in jeder Lebenslage hat die gute Seele auch dieses Mal einen hervorragenden Einfall. Sie knotet ihr Schultertuch auf und hält es zwischen die junge Mutter und die neugierigen Männerblicke, dazu erklärt sie rigoros: „Das arme Kind bekommt ja sonst womöglich noch einen Sonnenstich bei dieser unerträglichen Hitze!“
 
Auf der Ranch angekommen, erwartet Carol eine Überraschung, die ihr durch ihre Übelkeit in der Kirche vollkommen entgangen ist. Auf dem Vorplatz steht ein Wagen, den Carol als den des jungen Richters Harrods erkennt.
 
„Ach, das ist aber eine nette Überraschung“, ruft sie strahlend, „habt ihr Kenneth zum Kaffee eingeladen?“
 
Sie schaut in Richtung Haus und ihre scharfen Augen erkennen in diesem Moment neben Kenneth noch den Sheriff und zwei weitere Männer, die, den Ankommenden den Rücken zugewandt, auf der Veranda im Schatten Platz genommen haben.
 
Das Girl drückt David, der schon vom Kutschbock gesprungen ist, seinen Sohn in den Arm und hört seine Worte: „Es kommt noch netter!“
 
John, der sich galant um Ines bemüht, grinst viel sagend: „Ihr kennt aber echt merkwürdige Leute. So einen Umgang hätte ich Euch niemals zugetraut.“
 
Carol schaut ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. Sie versteht diese komische Andeutung nicht, denn wen kennt sie schon großartig, den der Bruder nicht auch kennt?
 
Ihr Blick wandert wieder zur Veranda, dann läuft sie entschlossen los, um die Gäste zu begrüßen.
 
Sie strahlt, als sie den alten Richter Harrods erkennt, der ihr mit ausgestreckten Armen entgegenkommt.
 
„Hallo, hübsche kleine Mama. Ich gratuliere Ihnen ganz herzlich zu dem wundervollen kleinen Jungen. Sie waren so schnell aus der Kirche verschwunden, dass ich sie bisher gar nicht begrüßen konnte.“
 
„Hach, war es mir aber auch schlecht. Ich dachte, ich segne das Zeitliche. Schön Sie zu sehen, Richter. Ich freue mich ehrlich, dass Sie es einrichten konnten, unseren Jimmy an seinem Ehrentag zu besuchen.“
 
„Liebes Kind, als ob ich mir das hätte nehmen lassen. Ich soll Sie übrigens auch von Mrs. Paulis ganz herzlich grüßen. Sie wäre gerne mitgekommen, aber leider hat sie sich vor ein paar Tagen schrecklich den Rücken verhoben und ist seither fast gelähmt.“
 
„Ach die Ärmste. Richten Sie ihr bitte meine besten Genesungswünsche aus und sagen Sie ihr, dass sie jederzeit willkommen ist. Sollte sie sich nicht hier blicken lassen, werde ich sie bei meinem nächsten Aufenthalt in Cheyenne besuchen kommen. Das ist eine Drohung und Sie wissen, lieber Richter, dass ich sie wahr machen werde.“
 
Carol lacht auf, schaut wieder zur Sitzgruppe hinüber und fragt: „Wen haben Sie uns denn da anstelle von Mrs. Paulis mitgebracht?“
 
Der vierte auf der Veranda anwesende Mann muss der merkwürdige Typ sein, den John mit seiner Bemerkung gemeint hat.
 
Mit gerunzelter Stirn schaut sie zu dem jungen Mann hinüber, der sich bescheiden im Hintergrund hält und der ihr doch so merkwürdig bekannt vorkommt.
 
Ein klein wenig hinkend tritt er nun langsam auf sie zu und die Erkenntnis kommt schlagartig.
 
„Mr. Mansfall! Das ist aber eine irre Überraschung. Sie werden es mir vielleicht nicht so recht glauben, aber ich freue mich wirklich sehr, Sie zu sehen. Was bin ich froh, dass Sie noch leben. Ich habe so manches Mal an Sie denken müssen und daran, ob Sie die Verletzung wohl halbwegs heil überstanden und das Gift der Schlange überlebt haben.“
 
„Ich für meinen Teil habe fast ununterbrochen an Sie denken müssen, Mrs. Widefield, denn immerhin habe ich Ihnen mein Leben zu verdanken.“
 
Carol winkt grienend ab. „Quatsch, ich war nur unmaßgeblich an Ihrer Genesung beteiligt, der wahre Lebensretter war unser Dr. Markamp. Leider kann dieser aber heute nicht hier sein, denn er hat in seiner Praxis in Boston einfach zu viel zu tun.“
 
Nun erst wendet sich die junge Frau an den Neffen von Richter Harrods, nimmt strahlend seine Glückwünsche entgegen und lässt sich dann von Bill Fawkes, dem Sheriff von Ebony Town, in die Arme nehmen und auf beide Wangen küssen.
 
„Sag mal, Mädchen, was machst Du denn für Sachen am ersten großen Tag Eures Sohnes? Kippst einfach so mir nichts dir nichts aus den Latschen und verschwindest schon während des Schlussliedes durch die Hintertür und lässt alle Gratulanten mit langen Gesichtern zurück.“
 
Die junge Frau dreht die Handfläche ihrer rechten Hand nach oben, zieht die Schultern hoch und brummt: „Tja, so bin ich nun mal! Ich denke aber, David wird sich gut um alle Gratulanten gekümmert haben, nachdem er mich beim Doktor abgeliefert hatte.“
 
„Und wie, er ist fast geplatzt vor Stolz. Und der Kleine erst, der hat gebrüllt, wie am Spieß!“
 
Carol zuckt zusammen. „Gut, dass Du mich erinnerst. Mein armer kleiner Liebling ist nass bis in den Nacken. Er braucht dringend eine frische Windel.“
 
Sie nimmt dem ruhig, nur einen Gruß nickend, hinzugekommenen Indianer das Kind ab und verschwindet im Haus, wobei ihr wohlwollende Blicke folgen.
 

 

    
        Eine fröhliche Feier

    
 
 
Es wird eine sehr fröhliche Kaffeerunde an diesem wunderschönen Sonntagnachmittag. Der alte Richter Harrods und Carpenter wechseln sich beim Wiegen des Babys ab und schließlich meint Kenneth schmunzelnd: „Also, Onkel, ich muss schon sagen, an Dir ist ein guter Opa verloren gegangen. Schade, dass Du keine Kinder hast.“
 
Der Alte kneift die Augen zusammen und knurrt: „Wozu habe ich wohl einen Neffen großgezogen? Du hast gefälligst für kleine Großneffen und -nichten zu sorgen.“
 
Alle lachen herzhaft über das verdutzte Gesicht des jungen Mannes und Mansfall, der heute ein ganz anderer ist, als der eingebildete Angeber, den man im Death Valley kennen gelernt hat, fühlt sich offensichtlich in der Gesellschaft dieser einfachen, natürlichen Menschen riesig wohl. Mit geröteten Wangen und strahlenden Augen sitzt er Carol gegenüber und kann kaum seinen Blick von dem liebreizenden Antlitz des Mädchens lassen.
 
John beobachtet das und stößt seinen Freund an. „Du musst aufpassen, da ist jemand bis über alle Ohren in Deine Frau verknallt und wie mir scheint, hat das Bürschlein auch noch eine ganze Menge Kohle an den Füßen.“
 
Mit unbewegtem Gesicht antwortet der Indian: „Stinkreich sage ich Dir und Carol hat ihn gehasst, wie die Pest. Er sie im Gegenzug übrigens auch. Ich sage nur: Honeymoon im Tal des Todes. Und beinahe hätte es für den geklappt. Mit dem Tod meine ich, nicht das Ding mit dem Honeymoon.“
 
Blacky nickt, wendet sich an den jungen Mann und fragt scheinheilig, woher Mansfall die Widefields eigentlich kennen würde.
 
Zunächst leise und in dürren Worten gibt dieser Auskunft, dann wird er gesprächig und das Abenteuer wird noch einmal in allen mehr oder weniger peinlichen Facetten geschildert und schließlich meint der junge Mann sehr verlegen: „Ich habe mich damals so unglaublich dumm benommen, dass ich mich heute selber gar nicht mehr verstehen kann. Meine Dummheit ist mir schon vor meiner Verletzung aufgefallen, aber ich wusste nicht, wie ich mich vor den ganzen Leuten plötzlich für mein unmögliches Benehmen entschuldigen sollte.“
 
Er räuspert sich, schluckt und brummt: „Tja, und die Schlage hat mich dieser Entschuldigung dann enthoben. Ich habe in den folgenden Monaten immer und immer wieder darüber gegrübelt, welch einen nachhaltig miesen Eindruck ich wohl bei meinen Tourgefährten hinterlassen hatte und dann treffe ich eines schönen Tages ganz zufällig im Cheyenne Club einen Richter Harrods, der mir von einem herrlichen Fleckchen Erde und einer großen Ranch mit seinen fabelhaften Bewohnern vorgeschwärmt hat.“
 
Er grinst ungewöhnlich jungenhaft und nichts ist mehr von dem blasierten Schnösel zu erkennen. „Dabei hat er ganz besonders warm von einem wundervollen, lieblichen, rothaarigen Persönchen gesprochen. Sehr schnell durfte ich feststellen, dass dieses liebreizende Wesen mit meiner Lebensretterin identisch sein musste und als mir dies durch Harrods dann bestätigt wurde, habe ich erst richtig bemerkt, dass ich mich damals auf unserem Ausflug ausgesprochen blöde benommen habe. - Und wo ich Sie heute hier wiedersehe und Ihre unwahrscheinlich großzügige Gastfreundschaft genießen darf, muss ich beschämt feststellen, dass ich nicht zurechnungsfähig gewesen sein kann.“
 
Carols Blick drückt eine belustigte Verständnislosigkeit aus. „Mein lieber Mr. Mansfall, können Sie bitte Sätze formulieren, die auch das dumme Hirn eines armen, ungebildeten Cowgirls verstehen kann?
 
Ich bin nämlich ein bisschen dumm müssen Sie wissen, ich habe wirklich nur sehr mangelhaft vier oder fünf Jahre eine Schule besucht, wovon ich die meiste Zeit auch noch durch Abwesenheit, meistens körperlich, ansonsten zumindest geistig, geglänzt habe.
 
Das einzige, was ich von Ihrer langen Rede kapiert habe, ist, dass Sie zufällig Richter Harrods getroffen und im Gespräch festgestellt haben, dass die Welt klein ist und sie gemeinsame Bekannte, nämlich die Widefields haben.“
 
Der junge Mann erwidert darauf sehr ernst: „Das ist Ihre Masche, sich als einfaches, ungebildetes Mädchen hinzustellen, dabei sind Sie hier die Gattin Ranchers mit dem absolut größten Anwesen weit und breit. Und sehen Sie, dass hätte mir vor einem Jahr schon auffallen müssen, einfach an Ihrer ganzen Art sich zu geben und zu unterhalten.“
 
„Langsam, langsam!“, mischt sich nun David in das Gespräch ein. „Der Rancher sitzt dort drüben“, er weist auf Mr. Carpenter, „und auch wenn es einem Uneingeweihten anders vorkommen mag, weder meine Frau noch ich sind mit ihm verwandt oder verschwägert. Wir sind seine angestellten Verwalter, waren allerdings in der Tat bis vor unserer Reise nur ganz einfache, schlichte Cowboys.“
 
„Wirklich?“ Mansfall staunt nicht schlecht.
 
Er war seit seinem Zusammentreffen mit Harrods der festen Überzeugung gewesen, die Ranch würde den Widefields gehören, denn dass ein so gebildeter Mann wie der Richter so verliebt von einem einfachen Mädchen schwärmen könnte, wäre ihm bislang niemals in den Sinn gekommen.
 
Er schaut in Carols grüne Augen und versteht den Richter plötzlich. „Sie sind merkwürdige Menschen“, murmelt er leise. „Sie sind alle mehr als nur Freunde. Ich habe das Gefühl, ich bin hier in einer großen, glücklichen Familie gelandet.“
 
Der Sheriff grinst. „Na warten Sie erst mal ab, bis Sie die Rechnung für diese Gastfreundschaft bekommen. Das mindeste ist, Ines beim Spülen zu helfen!“
 
Dröhnendes Gelächter der Herren Harrods und Carpenter begleitet diesen Ausspruch, dann wird der Sheriff ernst: „Aber Spaß beiseite, so ganz unrecht haben Sie noch nicht mal. Wer auf Willow-Tree arbeitet, gehört wirklich zur Familie, aber auch Freunde werden ohne Probleme adoptiert, wie Sie an meinem oder dem Beispiel der Herren Richter sehen können.“
 
„Das finde ich toll, aber so langsam blicke ich nicht mehr ganz durch. Hier sitzen so viele Personen am Tisch und ich könnte nicht sagen, wer zur Familie gehört, wer angestellt ist oder wer das herrliche Privileg hat, ein Freund zu sein.“
 
Carol lacht: „Ach, das scheint nur so kompliziert zu sein, ist es in Wirklichkeit aber überhaupt nicht. Das dort sind Mr. Carpenter und Stacy Carpenter.“ Sie deutet nacheinander auf die beiden Männer. „Mr. Carpenter ist der Besitzer dieses Anwesens und Stacy ist sein Enkel, der Bruder meiner Freundin Susan, die Sie vom Death Valley her kennen.
 
Dann gibt es die kleine Familie Widefield, meinen Mann, unser Kind und mich mit Anhang, denn der Typ da drüben“, ihr Daumen geht in Blackys Richtung, „ist nicht nur unser Vormann, sondern auch noch mein Bruder.“
 
Mansfall holt tief Luft, doch bevor er etwas äußern kann, redet Carol schon weiter: „Die, die dort drüben neben unserer guten Seele Ines sitzen, Ines ist unsere unverzichtbare Hausdame“, Carol schmunzelt über Ines entsetzten Gesichtsausdruck, ob ihrer gestelzten Ausdrucksweise, „sind unsere Cowboys, unschwer daran zu erkennen, dass sie sich kaum trauen, den Mund aufzumachen, obwohl er ihnen nicht verboten worden ist.
 
Und alle anderen sind noch besser, als Familie, die man nämlich immer leider so nehmen muss, wie sie ist, ob man will oder nicht, alle anderen sind Freunde. Die besten Freunde, die man übrigens finden kann und unsere Jungs, jeder einzelne von ihnen, zählen auch dazu!“ Sie strahlt in Richtung der Cowboys, die verlegen auf ihre Teller blicken.
 
Mansfall holt wieder tief Luft, dann seufzt er: „Sie wissen gar nicht, wie glücklich Sie mit Ihrem Leben und seinem ganzen Drumherum hier sein können. Seitdem ich das unvergessliche Erlebnis hatte, Sie kennen lernen zu dürfen, habe ich mehr vom Leben begriffen, als in all den Jahren zuvor und ich lerne immer neue Dinge hinzu.
 
Ich sehe seit dem Abenteuer alles viel bewusster und mir ist aufgefallen, dass Geld, Reisen und teure Anzüge nicht der Sinn des Lebens sind.
 
In den Minuten, als mein bisheriges Leben an meinem inneren Auge vorbeizog, fiel es mir schmerzlich auf, dass ich es bislang vollkommen sinnlos vergeudet habe und keine einzige positive Sache zu verbuchen hatte.
 
Ich konnte noch nicht einmal Freunde vorweisen, denn ich hatte keine. Höchstens ein paar Speichellecker, die hofften, dass von dem Geldkuchen ein paar Brocken auf sie niederregnen.“
 
„Hurra!“, jubelt das rothaarige Girl. „Wozu der Biss einer Klapperschlange doch so alles gut sein kann. Und wenn es Ihnen recht ist, dürfen Sie sich als unser Freund betrachten. Mir wäre es eine Ehre.“
 
„Oh, oh ja sehr gerne, wenn mich die Herrschaften in diesen Kreis aufnehmen würden, dieses Privileg wäre endlich etwas das meinem Leben einen kleinen Sinn geben würde“, stammelt er, woraufhin alle Anwesenden ihm lachend dieses Privileg gerne zugestehen.
 
Unvermittelt wird Carol wieder ernst und räuspert sich. „Entschuldigen Sie dass ich Sie das jetzt so unverblümt frage, aber mir ist aufgefallen, dass Sie hinken. Hat das etwas mit dieser Verletzung zu tun? Und wenn ja, wer war der Verursacher? Die Schlange oder die vermeintlichen Helfer?“
 
„Die Schlange, denn Ihr Biss hat einen Muskel gelähmt und eine Sehne ist in Mitleidenschaft gezogen worden, aber das ist nicht so tragisch, ich lebe noch und was macht da schon so ein bisschen Humpeln aus?“
 
Carol nickt. „Sie haben sich wirklich total verändert. Sie sind kaum noch wieder zu erkennen. Früher hätten Sie lamentiert und sich über den Makel der Behinderung mächtig aufgeregt und den Dilettanten, die sie so verstümmelt haben, die ganze Schuld gegeben und heute machen Sie nicht mal den Versuch, irgendwen zu belasten.
 
Das freut mich sehr und über kurz oder lang werden Sie merken, dass Ihnen die Menschen freundlicher gegenübertreten, wenn Sie sich natürlich geben, denn echte Freundschaften kann man sich nicht erkaufen. Scheinfreundschaften möglicherweise, aber echte Freunde, die findet man nicht im Portemonnaie, sondern hier drinnen.“ Sie tippt sich auf die Brust und lächelt bezaubernd.
 
Für einen kurzen Moment herrscht Schweigen, nur Baby James jauchzt auf Carpenters Arm, denn für den Kleinen ist das langweilige Gerede der Alten völlig uninteressant.
 
Nach einer geraumen Weile räuspert sich der Sheriff und kramt einen Brief aus seiner Westentasche. „Ich habe hier ein Kabel aus San Francisco bekommen, von einem gewissen Dr. Bruce Seyfarth. Er hat Eure Geburtsmitteilung bekommen und weil er leider durch einen Einbruch in seine Praxis Eure Anschrift verloren hat, bittet er auf diesem Wege mich, Euch zur Geburt Eures Sohnes herzlichst zu gratulieren.“
 
„Hey, Dr. Brennnesseltee, er hat uns nicht vergessen“, grinst Carol, „das finde ich aber echt nett von ihm. Ich werde ihm demnächst antworten. Darf ich das Kabel haben, Bill?“
 
„Aber natürlich!“, nickt dieser und drückt es seiner Freundin in die Hand. „Aber lass es Dir nicht klauen!“
 
„Bestimmt nicht“, lächelt die junge Frau zurück. „Gerade Du solltest wissen, dass hier niemand irgendetwas klaut.“ Sie grinst frech. „Sonst hättest Du keine Zeit hier gemütlich rumzusitzen und Kaffee zu trinken.“
 
„Wenn wir gerade dabei sind, ich habe da auch noch etwas, was ich Euch vorlesen wollte“, meldet sich Stacy zu Wort und Carol brummt trocken: „Märchenstunde auf der Willow-Tree-Ranch. Dann leg mal los, mein Lieber.“ Sie lehnt sich entspannt zurück und schaut den jungen Mann erwartungsvoll und sehr neugierig an.
 
Der junge Carpenter entfaltet ein Schreiben und beginnt: „Sehr geehrter Mr. Carpenter, ich wollte mich auf diesem Wege persönlich bei Ihnen für Ihren geschätzten Vorschlag für meine Beförderung und Belobigung bedanken.
 
Da ich Sie nicht kenne, mir auch Ihr Name völlig unbekannt war, können Sie sich sicherlich denken, dass ich mehr wie verblüfft war, als mir eine Belobigung ausgesprochen wurde, die darüber hinaus auch noch mit einer Beförderung verbunden war und die nur durch Ihre Fürsprache erfolgt ist.
 
Ich wusste bis zu dem Zeitpunkt gar nicht, dass ich so eine großartige Leistung vollbracht habe, als ich einer schwer verwundeten, bildhübschen und sehr mutigen jungen Lady die Hand gehalten habe, weil ich mehr nicht tun konnte. Es war für mich eine ganz normale Geste, die ich jederzeit, auch als Zivilist, wieder tun würde.
 
Nochmals vielen Dank für Ihre freundliche Fürsprache und bitte grüßen Sie die kleine Lady von mir, wenn Sie sie das nächste Mal treffen.
 
Ihr untergebenster Joshua Shane. – Was ich hiermit getan habe.“ Er lässt das Blatt sinken und holt tief Luft.
 
Nun strahlt David. „Das hast Du gut gemacht, Stacy. Wenn dieser Mann nicht instinktiv und ununterbrochen auf unser Mädchen eingeredet hätte, sie hätte ihre Verletzungen bestimmt nicht überstanden und wir säßen heute nicht hier. Freut mich, dass er nicht nur belobigt, sondern auch befördert worden ist.“
 
Interessiert schaut John von David zu Stacy und wieder zu David. „Ist das der Soldat, dessen Stimme Carols Unterbewusstsein am Leben gehalten hat?“
 
David nickt. „Hm, das ist er. Ich hatte Stacy gebeten, offiziell für eine Belobigung des Mannes zu sorgen. Ich dachte, von Washington aus ausgesprochen, hätte so eine Bitte mehr Gewicht, als von Wyoming aus.“
 
Carol grinst: „Hatte Sie scheinbar auch, wie Du gerade gehört hast. Schade, ich kann mich leider an gar nichts erinnern, nur die sanfte, fast zärtliche Stimme des Mannes ist mir im Gedächtnis geblieben.“ Es herrscht wieder einen Moment Schweigen, in dem der junge Mansfall etwas verdutzt von einem zum anderen blickt.
 
Carol fängt einen dieser Blicke auf und schmunzelt: „Der arme Mr. Mansfall weiß überhaupt nicht, wovon die Rede ist.“
 
Sie will gerade ausholen, um ihre Geschichte zum Besten zu geben, da meldet sich Richter Harrods vorsichtig zu Wort. „Bevor Sie loslegen, liebste Freundin, könnte es sein, dass Ihr Sohn, hm, dass er ein wenig stinkt?“
 
Die junge Frau lacht laut auf. „Und wie das sein könnte, Sir.“
 
Sie springt auf und eilt um den Tisch herum, um den Mann von dem brabbelnden Bündelchen zu befreien.
 
„Uh, und wie der kleine Kerl stinkt, schlimmer als ein Alter. Das ist ja fürchterlich! Ihr entschuldigt uns für eine Weile, wir sorgen nur mal schnell für ein besseres Klima im Raum und in der Windel.“
 
Ines ist ebenfalls aufgesprungen, doch die junge Mama wehrt lächelnd ab. „Lass gut sein, Ines, ich mache das schon. Aber Du könntest uns bitte noch etwas frischen Kaffee kochen. Ich könnte nämlich noch eine Tasse vertragen. Ich habe so viel von Deinem leckeren Kuchen gefuttert, den muss ich jetzt unbedingt begießen und stark verdünnen.“
 
Sie lächelt in die Männerrunde. „Ihr könnt derweil unserem Freund Mansfall von meinem San Franciscoer Abenteuer berichten, damit er nicht so staunend gucken und womöglich eines Tages dumm sterben muss.“
 

 

    
        Geständnis

    
 
 
Carol verlässt mit dem Baby auf dem Arm, gefolgt von Ines, den Raum. David schaut ihr stirnrunzelnd nach. Er will sie die ganze Zeit schon etwas fragen, doch bis jetzt hatte er noch keinerlei Gelegenheit dazu.
 
Er entschuldigt sich ebenfalls bei den Gästen und grinst, denn Blacky hat schon mit dem Bericht über den dramatischen Banküberfall, bei dem er gar nicht dabei gewesen ist, begonnen und dem Gast steht der Mund vor Staunen weit offen, dann eilt der Indianer den beiden Frauen nach.
 
Carol ist sofort die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf geflitzt und hat ihren Sohn aus der verschmutzten Windel gepellt. Summend reinigt sie dem Zwerg gerade den Po, als der Indian leise hinter sie tritt. „Na, mein Schatz, alles in Ordnung?“
 
„Aber immer, Geliebter. Hast Du von unseren Gästen etwa schon die Nase voll oder kannst Du die Schilderung des Banküberfalls noch immer nicht ertragen?“
 
„Ach, es geht so. Weißt Du, Blacky macht das schon. Er hat gerade bei Adam und Eva angefangen.“
 
Carol grinst. „Das glaube ich gerne. Mein Bruderherz ist in seinem Element, herrlich.“
 
David nickt und schaut dem Girl über die Schulter. „Jetzt aber mal Scherz beiseite, Carol. Seit wir aus der Kirche gekommen sind, brennt mir eine Frage unter den Nägeln, die ich Dir allerdings vor so vielen Leuten nicht stellen wollte.“
 
Erstaunt zieht das Mädchen die Augenbrauen hoch, sagt aber nichts. Der Mann fasst ihr mit der Hand unter das Kinn und dreht ihr Gesicht zu sich herum.
 
„Was hat Dr. Steel gesagt? Übernimmst Du Dich? Die viele Arbeit mit dem Baby, Deine ganzen Planungen auf der Johnson-Ranch, keine Nacht kannst Du durchschlafen und dann komme ich schrecklicher Mensch auch noch dauernd und will Dich lieben.“
 
„Hm“, Carol schließt für einen kurzen Augenblick genießerisch die Augen. „Du wärst nur dann schrecklich, wenn Du mich nicht jede Nacht nehmen würdest, dafür bin ich nämlich nie zu müde.“
 
Sie wendet sich wieder dem Kind zu und er küsst ihren Nacken, während seine Finger ihre vollen, festen Brüste liebkosen.
 
„Aber damit Du beruhigt bist, Darling“, flüstert sie leise, „ich bin kerngesund, nur umständehalber bedingt etwas wetterfühlig.“
 
„Ja klar doch, das ständige Stillen schlaucht.“
 
„Ach, das ist es nicht wirklich.“
 
Sie lächelt still vor sich hin, dann dreht sie den Kopf und schaut ihrem Mann in die Augen. „James bekommt in ein paar Monaten ein Geschwisterchen.“
 
David klappt die Kinnlade herunter. „Wie bitte? Bist Du sicher?“
 
Das Girl nickt ernst. „Ziemlich sicher. Dr. Steel meint, es könnte kaum etwas anderes sein.“
 
Mit geschickten Bewegungen verpackt sie den strampelnden, kleinen Menschen wieder in alle nötigen Stofflagen, nimmt ihn auf und drückt ihn fest an sich. „Bald bekommt unser kleiner Liebling einen Spielkameraden.“
 
Sie wendet sich dem Indian zu, der bleich im Türrahmen lehnt. „Und was sagt der Papi dazu?“
 
Der schluckt, bläst die Backen auf und brummt dann heiser: „Ich weiß nicht so recht, soll ich mich freuen oder soll ich Angst um Dich haben? Du bist noch nicht mal neunzehn und schon zum dritten Mal schwanger. Ich liebe Dich viel zu sehr, als dass ich das gewollt hätte.“ Er atmet hörbar durch die Nase aus. „Und was machen wir jetzt?“
 
„Wie, was machen wir jetzt? Natürlich freuen wir uns auf den nächsten Murkel genauso wie auf Jimmy!“
 
„Na Du, ich weiß nicht! Ich habe Angst, dass das für Deinen Körper zu viel wird. Du stillst doch noch, alleine das schwächt schon genug, aber gleichzeitig auch noch eine Schwangerschaft, was zu viel ist, ist einfach zu viel!“
 
„Papperlapapp! Das schaffen wir schon. Schließlich entlastet Ines mich sehr und für ein Kind sind nun mal Spielkameraden unheimlich wichtig. Wo soll er die denn bitte sehr hernehmen, wenn wir ihm keine machen? Ebony Town ist ja nun mal nicht gerade um die Ecke.“
 
Carol grinst frech. „Mach nicht so ein Gesicht, Liebster. Die Welt stirbt nicht aus, sie bevölkert sich immer mehr und das ist das Herrlichste, was man sich denken kann. – Außerdem“, setzt sie in fast trotzigem Tonfall noch hinzu, „außerdem bin ich unheimlich gerne schwanger. Wenn das Kind geboren ist, ist der Bauch so tot und leer, ich freue mich unbändig darauf, dass ich wieder ein wachsendes Leben in mir spüren darf.“
 
Schweigend nimmt der große, kräftige Mann das zarte Wesen und seinen Sohn in seine beschützenden Arme, dann murmelt er leise: „Ich liebe Dich und deswegen habe ich Angst um Dich. Und außerdem, wir beide brauchen Dich wie nichts sonst auf der Welt.“
 
Carol hebt ihm Ihre Lippen entgegen und er küsst sie sanft, bis sie plötzlich laut „Aua!“ ausruft und zu lachen beginnt. „Der kleine Racker, er hat mir schon wieder an den Haaren gezogen. Ich glaube, ich muss sie mir abschneiden lassen.“
 
„Um Himmels willen, nein, bloß nicht!“, wehrt David erschrocken ab. „Lass Dir bloß Deine wundervollen Haare nicht abschneiden.“
 
Die junge Frau bedenkt ihren Mann mit einem koketten Augenaufschlag und flüstert: „Ich kann sie mir ja auch hoch stecken.“
 
Lächelnd kehrt das glückliche Ehepaar zu seinen Gästen zurück.
 
„Mein Gott“, knurrt John gespielt empört. „Wir dachten schon, Ihr hättet Euch verlaufen und wollten einen Suchtrupp losschicken. – Oder...“, er kneift die Augen zu Schlitzen zusammen, „oder habt Ihr etwa Dummheiten gemacht?“
 
„Brauchen wir nicht mehr“, erwidert David trocken. „Carol wollte Euch was erzählen.“
 
Die zieht erstaunt die Augenbrauen hoch. „Ach, wollte ich das? Wusste ich gar nicht. Aber wenn Du meinst, na gut, dann gebe ich hiermit mein süßes Geheimnis preis.“
 
Sie lächelt in die erstaunten Gesichter. „Ich werde wahrscheinlich in ein paar Monaten wieder Mutter und Klein James bekommt ein Geschwisterchen.“
 
Sie wendet sich an Ines und fragt in das verblüffte Schweigen auf diese Nachricht hinein: „Hast Du noch einen Kaffee für mich?“
 
Die Mexikanerin rührt sich erst mal gar nicht und erst als Carol noch einmal nachfragt, ob sie noch einen Kaffee haben könnte, kommt Bewegung in die Frau und mechanisch füllt sie Carols Tasse nach. Plötzlich dringt die Erkenntnis dessen, was die junge Herrin da gerade verkündet hat in ihr Hirn. Sie setzt klirrend die Kaffeekanne ab, lässt sich auf ihren Stuhl fallen und stammelt fassungslos: „Aber, aber wie ist das denn möglich?“
 
Das verblüffte Schweigen löst sich in einem befreienden Gelächter auf und Carpenter brummt: „Aber Ines, brauchst Du etwa Nachhilfe?“
 
„Ja, äh, ich meine nein, natürlich nicht, aber ich meine nur, das ist doch noch viel zu früh, das arme Kind hat sich doch von den beiden anderen Schwangerschaften noch nicht richtig erholt. Nein, das ist gar nicht gut!“
 
Resolut schlägt das Hausmädchen mit der flachen Hand auf den Tisch und macht ein unglückliches Gesicht. „Das ist nicht gesund für die junge Frau und außerdem muss der gnädige Herr dann schon wieder einen Baum pflanzen. Bald ist da oben keine Lichtung mehr, sondern nur noch ein riesiger Wald.“
 
Keiner der anderen Anwesenden kümmert sich um das Lamento der guten Seele, sondern alle stürzen auf das Ehepaar zu, um den beiden zu gratulieren.
 
Erst nachdem sich die Aufregung wieder einigermaßen gelegt hat und alle zu ihren Plätzen zurückgekehrt sind, murmelt Ines leise: „Ich fürchte, der gnädige Herr übernimmt sich mit der zu schnellen Anlage des Waldes!“
 
„Was hast Du denn nur, Ines? Ein Wald ist doch etwas Wunderbares. Ich liebe Wälder. Hinzu kommt, dass Holz ein natürlicher Rohstoff ist, der immer gebraucht wird. Ich habe sowieso in Erwägung gezogen, irgendwo ein paar schöne Wälder zu Willow-Tree hinzu zukaufen. Ich dachte dabei ein wenig an die Ranch von Wilbur.“
 
Sie schielt vorsichtig zu ihrem Boss hinüber.
 
„Oh nein“, stöhnt Carpenter, „hörst Du denn nie auf, ans Geschäft zu denken? Dir haben wir es zu verdanken, dass Willow-Tree sowieso schon die größte Ranch weit und breit ist, nachdem Du mich von den Vorzügen der Schafzucht überzeugen konntest und ich die Johnson-Ranch günstig erwerben konnte. Und kaum hat sich alles von diesem Schock erholt, denkst Du schon an die nächsten Landkäufe. Ich mache darauf aufmerksam, dass das auch ein wenig eine Frage der Finanzen ist.“ Er lächelt müde.
 
„Na ja, James, ich denke dabei eigentlich nur an die Rentabilität der Ranch. Wäre doch schade, wenn Willow-Tree langsam den Bach runter ginge. Außerdem verkauft Wilbur echt günstig.“
 
Carol will noch etwas sagen, denn sie hat das Geschäft längst unter Dach und Fach gebracht, da horcht sie auf, erhebt sich und tritt ans Fenster. „Erwarten wir noch mehr Besuch?“
 
Sie hat Pferdehufe und das Knirschen von Rädern auf dem Kies des Vorplatzes gehört. Sie lugt aus dem Fenster und erbleicht. „Oh nein, nicht doch, eine Anhäufung von Langweilern. Wer hat den die faden Millers und den nervigen Gerrit Fischer eingeladen? Ich glaube, mir ist es schlecht, ich brauche dringend frische Luft.“
 
David ist hinter seine Frau getreten und schaut ihr über die Schulter. „Aber Liebling, Haltung bewahren, auch wenn Du Kathy nicht magst und Dir bei Gerrits Anblick Schauer über den Rücken laufen. Der Gute weiß, dass er aus dem Rennen um Deine Gunst ist und ich denke mal, ohne Grund erscheinen die hier nicht als Komplett-Aufgebot.“
 
„Puh!“, Carol bläst ihr Pony hoch und schüttelt energisch den Kopf. „Ohne mich Leute, das tue ich mir nicht freiwillig an. Ich denke, ich zeige Mr. Mansfall die Ranch, natürlich nur, wenn Sie Lust dazu haben.“
 
Der junge Mann nickt erfreut und springt auf.
 
John zieht die Augenbrauen in die Höhe. „Du kannst es dem armen Gerrit einfach nicht verzeihen, dass er Dich bei Eurer Bergtour fast umgebracht hat. Ich kann das zwar irgendwie verstehen, aber deswegen musst Du doch nicht immer gleich sehen, dass Du Land gewinnst, wenn er auftaucht.“
 
„Quatsch, tue ich doch gar nicht. Ich war sogar in den letzten Wochen ziemlich häufig bei ihm in der Bank und das sogar freiwillig.“
 
„Ach, aus einem bestimmten Grund? Vielleicht will er doch noch was mit Dir besprechen?“
 
„Nö, bestimmt nicht. Ich habe mich nur von ihm beraten lassen und außerdem, wenn wir Geschäftliches zu besprechen haben, hat Kathy nichts dabei verloren und darf gerne draußen bleiben.
 
Ich bin durch die Tür. Lasst Euch von Kathys dummem Gerede nicht zu sehr einlullen, seht lieber zu, dass ihr die Typen so schnell wie möglich wieder loswerdet. – Ach, und noch etwas! Klein James braucht in den nächsten zwei Stunden nichts zu essen, er hat ununterbrochen Kuchen gefuttert.“
 
Strafend blickt die junge Mama auf die Herren Harrods und Carpenter. „Ihr habt ihm ohne Unterlass was ins Mäulchen geschoben. Wenn ihm heute Nacht übel werden sollte und er deswegen brüllt, dürft Ihr Euch um ihn kümmern! Er ist nämlich für feste Nahrung noch viel zu klein.“
 
Sie ergreift den Arm des Überraschungsgastes. „Kommen Sie, Mr. Mansfall, verschwinden wir lieber, bevor uns das Schicksal in seiner langweiligsten Form ereilt.“
 
Sie zieht den Mann hinter sich her in Richtung Küche. „Wir fliehen durch die Hintertür!“
 
David schaut seiner Frau schmunzelnd nach, bis Johns Stimme ihn aus seinen Gedanken reißt: „Hoffentlich machen die keine Dummheiten. Der Typ scheint wirklich steinreich zu sein, aber das schlimmste ist, er ist total verknallt in Carol.“
 
Die Stirn des Indian umwölkt sich. ‚Und außerdem ist er viel jünger als ich und schlecht aussehen tut er auch nicht gerade,’ denkt er, doch er schiebt diesen bösen Gedanken sofort beiseite, denn er zweifelt nicht an Carols unbedingter Treue, insbesondere nach ihrem eben gemachten, freudigen Geständnis.
 

 

    
        Dummheiten

    
 
 
„Uff“, aufatmend schließt Carol die Hintertüre hinter sich und grinst. „Das wäre geschafft. Mann, das ist ja gerade noch mal gutgegangen. Wissen Sie, Mr. Mansfall, ich bin mir durchaus dessen bewusst, dass es sich für die Hausherrin nicht gehört, einfach so durch den Hinterausgang zu verschwinden, wenn Besuch kommt, aber diese Frau ist echt die personifizierte Langeweile, gepaart mit einer unglaublichen Dummheit. Die redet und redet und redet. Aber es gibt zu meinem Leidwesen kein wirkliches Thema, über welches man sich mit ihr unterhalten könnte. Diese Person nervt mich schon, wenn ich nur ihren Namen höre.“ Carol seufzt. „Meine Freundin Susan war da wesentlich diplomatischer und höflicher. Sie konnte ihr freundlich zuhören und sogar Antwort geben, ohne zwischendrin einzuschlafen. Ich dagegen werde schon nach ein paar Minuten kribbelig und dann bleibt es nicht aus, dass ich leider Gottes immer ein wenig pampig werde. Deswegen geschieht meine Flucht also nicht nur aus Unhöflichkeit, sondern sie ist meine einzige echte Möglichkeit der Verteidigung.“
 
Mansfall schmunzelt. „Das glaube ich Ihnen gerne, dass jemand, der sie mit unsinnigen Dingen zuredet nicht unbedingt Ihre große Freundschaft genießen kann, besonders, wenn dieser Mensch dann auch noch langweilig ist.“
 
Carol nickt heftig. „Danke für Ihr Verständnis. Aber es kommt noch heftiger. Der Typ, den die Millers bei sich haben, war lange Zeit mein glühendster Verehrer, dabei ist er, auch wenn er ein hervorragender Banker ist, in meinen Augen einfach total lebensuntüchtig. Wenn der auf einem Pferd sitzt, bekommt das arme Tier blaue Flecken, weil er es ununterbrochen stößt.“
 
„Was war das mit der Bergtour, von welcher der blonde junge Mann in Bezug auf ihn gesprochen hat?“ Neugierig blickt Mansfall die junge Frau an.
 
„Ach, Du liebes bisschen, das ist eine lange Geschichte!“ Die junge Frau lacht und erzählt in knappen Worten von ihrem Abenteuer, während sie durch den Küchengarten, den Carol im Laufe des Frühjahres um einiges vergrößert hat, gehen. 
 
Nachdem sie ihren Bericht beendet hat, bleibt der Gast stehen und dreht sich um. „Hier ist es wunderschön, so ruhig, man sollte nicht meinen, dass Sie solche gefährlichen Erlebnisse haben. Alles wirkt so ordentlich, aber dennoch urgemütlich.“
 
Carol lacht. „Die Ereignisse haben sich ja auch nicht hier, sondern auf einer Bahnstrecke in den Bergen zugetragen, obwohl es auch hier auf der Ranch nicht immer so friedlich zugeht.“
 
Mansfall schaut zu der Rückfront des Hauses. „Das Gebäude ist ja unglaublich riesig. Sollte das mal ein Hotel werden? Wie viele Personen leben darin?“
 
Carol lächelt. „Nein, als Hotel war es sicher nie gedacht, aber hier in dieser ländlichen Gegend braucht man Mehrgenerationenhäuser. Sie sollen ja nicht nur einer, sondern möglichst vielen Familien Platz bieten, auch wenn das dann letztlich doch nicht immer der Fall ist.
 
Zurzeit leben im Herrenhaus von Willow-Tree nur fünf Personen. Ines, unser Hausmädchen, hat ihr Zimmer im Erdgeschoss neben der Küche. Im ersten Stock wohnt Mr. Carpenter und im zweiten Stock leben mein Mann, mein Sohn und meine Wenigkeit. Allerdings haben sowohl Stacy, als auch Susan als die Enkel von Mr. Carpenter und auch seine einzigen Erben, ein lebenslanges Wohnrecht und eigentlich sollten beide mit ihren Familien auch hier im Haus wohnen. Allerdings ließ sich das bisher nicht einrichten. Susans Mann hat eine Augenarztpraxis in Boston und dort geht sie richtig gut. Hier auf dem Land gibt es zu wenig Menschen und damit auch zu wenige Patienten. Eine spezielle Augenarztpraxis würde sich nicht rentieren. Und Stacy ist mit Leib und Seele Soldat. Er tut nichts lieber als seinem Land zu dienen. Auch wenn er hier aufgewachsen ist, so ist er für ein Rancherdasein nicht geschaffen. Und die Armee ist nun mal auch nicht hier in Ebony Town, deswegen ist der Knabe nach Washington gegangen.
 
Die Zimmer von Stacy und Susan sind im ersten Stock, genauso wie die Gästezimmer. Und das sogenannte blaue Zimmer, welches mein ureigenes Refugium ist, auch wenn ich es nicht mehr brauche, der Rancher möchte derzeit nichts daran ändern.“
 
Carols Augen wandern ebenfalls an der Rückfront des Hauses entlang, dann murmelt sie: „Das Haus ist zwar für hiesige Verhältnisse ein richtiger Palast und alles in allem sehr gemütlich und heimelig, aber es fehlt ihm irgendwie jeglicher Komfort.
 
Wir haben weder fließendes Wasser aus einer Leitung noch Elektrizität, dafür fehlen hier in der Gegend einfach alle Voraussetzungen, halt plattes Land. Wir holen unser Wasser noch immer aus dem Brunnen und unsere Cowboys waschen sich unter der Pumpe auf dem Vorplatz und bis wir vielleicht mal ohne Petroleumlampen leben können, bin ich sicherlich nicht mehr auf dieser Welt.“
 
Mansfall schüttelt den Kopf. „Welcher Bürger kann sich schon mit solchem Luxus umgeben? Das werden immer nur ein paar ganz wenige Privilegierte sein, die sich da ansiedeln, wo es die Möglichkeiten gibt, Elektrizität und Wasser aus einer Leitung zu bekommen. Sie dürfen eigentlich schon froh sein, das wenigstens alles kennen gelernt zu haben. Die allermeisten Menschen können nicht einmal das.“
 
Die beiden setzen ihren Weg durch den Garten fort und der junge Mann betrachtet das unbekümmert wirkende junge Ding neben sich verstohlen. „Aber Sie scheinen sich dennoch hier sehr wohl zu fühlen“, nimmt er den Faden des Gesprächs wieder auf.
 
Das junge Mädchen bleibt stehen und nickt ernsthaft. „So wohl, wie nirgendwo auf der Welt. Ich will es gar nicht anders haben und wenn wir nicht voriges Jahr unsere Hochzeitsreise in die fremde Welt des Luxuslebens gemacht hätten, würde auch ich an Leitungswasser und Licht aus einer Glaskugel gar nicht denken, weil ich es eben nicht kennen würde.
 
Sie müssen wissen, ich habe sehr früh meine Eltern verloren und wurde hier wie ein eigenes Kind aufgenommen, obwohl mein Bruder hier nur zufällig als Cowboy angestellt gewesen ist.“
 
„Hm, da haben Sie wirklich großes Glück gehabt. Der Rancher scheint ein überaus großherziger Mann zu sein.
 
Und wie ist das mit ihrem Mann? Wenn Sie, wie Sie sagen, Ihre Eltern so früh verloren haben, ist er wohl so etwas wie ein Vaterersatz für Sie, oder?“
 
Carol lächelt sanft. „Ich weiß, worauf Sie hinaus wollen. Sie denken wie alle anderen, dass der Altersunterschied zwischen uns zu groß ist, aber damit liegen Sie völlig falsch. Ich liebe meinen Mann wahnsinnig. Er ist der beste Freund meines Bruders und er ist der beste Mann, den ich bekommen konnte.“
 
„Aber er ist doch, wenn ich das richtig mitbekommen habe, ein Halbblut, haben Sie damit keine Probleme?“
 
In Carols Augen tritt ein belustigtes Funkeln. „Haben Sie damit etwa Probleme? Ich jedenfalls nicht. Im Gegenteil, die ‚Wilden’ ", sie betont das Wort auffällig, „sind wahrscheinlich die besten und ausdauerndsten Liebhaber, die man finden kann.“
 
Sie lacht laut auf. „Nein, im Ernst, mein Mann ist so sehr Weißer, wie Sie und ich. Er hat zwar eine indianische Mutter, aber sein Vater war ein Weißer und er hat eine weiße Erziehung genossen, wenn es denn so etwas gibt. Ich wollte ihn und nur ihn! Ich hätte zum Beispiel auch den Enkel von Mr. Carpenter heiraten können, einen Antrag hatte er mir gemacht.“
 
Sie schmunzelt. „Der Sheriff übrigens auch, einen Antrag meine ich. Und das sind beides Weiße!“
 
Die junge Frau muss sich ein Grinsen verkneifen, als sie die ungläubigen Augen des Mannes sieht und tritt an den Zaun, hinter dem sich Dutzende von Hühnern tummeln. „Hier sehen Sie unsere Eierlieferanten, einen Teil unseres Fleischvorrats und außerdem die Füllung unserer Federbetten und unserer Winterbekleidung.“
 
„Wahnsinn, das muss doch alles unheimlich viel Arbeit machen.“
 
„Klar macht das Arbeit, aber das gehört eben zu diesem Job dazu. Na ja und ganz ehrlich gesagt, so schlimm ist der Aufwand mit dem Gackervolk gar nicht und wenn es hart auf hart kommt, muss eben auch einer der Cowboys mal mit ran und helfen. Die werden gut bezahlt, da können sie sich ruhig auch mal um die Hühner, die Karnickel und den Garten kümmern, was sie auch ohne zu Murren machen.“
 
„Wohnen die Cowboys auch mit im Haus?“
 
„Aber nein, das würden die auch gar nicht wollen. Das war sogar mir anfangs etwas komisch, mit der Herrschaft unter einem Dach zu leben, aber irgendwie wollte keiner, dass ich als einzige Frau mit lauter Männern zusammen wohne.
 
Die Cowboys haben ihre eigene Behausung. Das ist zwar eine Gemeinschaftsunterkunft, aber bisher hat sich noch nie jemand beschwert. Lediglich der Vormann hat seine eigene kleine Wohnung. Er bewohnt das sogenannte Vormann-Haus, welches allerdings eine Einheit mit der Cowboyunterkunft bildet, nur dass es eben abgetrennt ist.“
 
„Der Vormann ist Ihr Bruder, habe ich das richtig mitbekommen?“
 
„Ja, haben sie. Er ist seit einem Jahr hier der Vorarbeiter, da hat er den Job von meinem Mann übernommen. – Wollen wir weitergehen oder haben Sie schon genug gesehen?“, will Carol dann mit einem unauffälligen Blick auf Mansfalls Bein wissen.
 
„Ach, Sie meinen wegen meiner kleinen Behinderung? Die macht mir nichts mehr, ich habe mich daran gewöhnt. – Was ist das?“ Sein Blick bleibt an einem hölzernen Gebilde mit lauter viereckigen, drahtbespannten Öffnungen hängen.
 
„Das sind unsere Kaninchenställe, die ‚Villa Rabbit’. Hat einer unserer Jungs so getauft.“
 
„Du meine Güte, diese Ranch ist die reinste Wundertüte“, staunt der junge Mann bewundernd.
 
„Nun, das ist wohl jede Ranch, aber bei Willow-Tree ist das auch kein Kunststück“, sie hebt den rechten Arm und beschreibt einen großen Kreis. „Das ganze Gebiet gehört alles dazu, bis hinter die Hügelkette dort, den Wald dahinten und, und, und. Sie können an einem Tag kaum das ganze Gebiet umrunden.“
 
„Unglaublich. Und ich dämlicher Idiot wollte Sie im vergangenen Jahr mit meinem Vermögen und meinen Reiseerfahrungen beeindrucken.“
 
Die junge Frau schaut ihm tief in die Augen, ergreift seinen Arm und brummt nachdenklich: „Sie dürfen mir eins unbesehen glauben, mich beeindruckt so leicht nichts. Ich habe dafür in meinem Leben einfach schon viel zu viele unterschiedliche Menschen kennen gelernt und viel zu viel gesehen.
 
Unbeschreiblich grausame Dinge, aber auch zum Träumen schöne. Mich kann so leicht gar nichts erschüttern, nicht mal ein Treffen mit dem Präsidenten der Vereinigten Staaten.“
 
Schwatzend setzen die beiden jungen Leute den Weg in Richtung Wäldchen fort, bis sich der Mann plötzlich umdreht und mit großen Augen um sich blickt. „Mein Gott, ist das herrlich hier, ein wundervolles Fleckchen Erde, ein richtiges Paradies. Wissen Sie, dass Sie die glücklichsten Kinder der Welt haben werden? So ein großartiges Gelände zum Spielen.“
 
Leise setzt er hinzu: „Ich hatte nur einen Park, wo die Gärtner streng darauf geachtet haben, dass ja kein Beet oder gar der Rasen betreten wurde. Er war mit hohen Mauern umgeben und ich war darin trotz allen Reichtums oder wahrscheinlich gerade deswegen, gefangen, wie in einem goldenen Käfig.
 
Ich hatte eine Gouvernante, die mir aber einen Spielkameraden nicht ersetzen konnte und mich hat niemals ein anderes Kind zum Spielen besucht. Ich glaube, hier wäre ich glücklicher gewesen, als in all dem verlogenen Reichtum. Dann wäre ich sicher nie so ein dummer Angeber geworden und hätte echte Freunde.“
 
Energisch dreht er sich wieder um und stapft, leicht hinkend, den Hügel zum Wäldchen hinauf.
 
Mit leicht hochgezogenen Augenbrauen folgt Carol ihm. Wie weit entfernt ist dieser einsame junge Mann doch von dem noch viel einsameren Mann, den sie im vergangenen Jahr im Death Valley kennen gelernt hat. Kaum zu glauben, dass sich ein Mensch so sehr verändern kann.
 
Den weiteren Weg den Hügel hinauf setzen sie schweigend fort und schließlich führt die junge Frau den Gast auf die kleine Lichtung mit dem zauberhaften Ausblick. Dort setzt sie sich auf die Bank, die John und David vor einigen Tagen dort aufgestellt haben.
 
„Was für ein herrliches Plätzchen zum Verweilen, meine Liebe!“, murmelt Mansfall und schaut mit sehnsuchtsvollen Augen in die Ferne.
 
Carol schmunzelt: „Hat Ihnen das Schlangengift im Kopf geschadet? Oder sind Sie der Zwillingsbruder von dem widerwärtigen, arroganten Zausel, den wir zu unserem Missvergnügen voriges Jahr kennenlernen mussten?“
 
Mit traurigen Augen, den Blick noch immer in die Ferne gerichtet, flüstert er: „Ich habe mich ein Leben lang dumm benommen und erst durch meine lebensgefährliche Verletzung habe ich erkannt, was im Leben wirklich zählt.
 
Mein gesamtes Leben rauschte an mir vorüber und die Erkenntnis der Sinnlosigkeit und der Leere traf mich wie ein Keulenschlag. Ich war sehr lange krank und dadurch hatte ich immens viel Zeit um nachzudenken. Mir wurde bewusst, dass ich endlich etwas mit meinem Leben anfangen musste, endlich etwas Nützliches auf die Beines stellen musste. Und noch eines wurde mir klar, ich begriff, dass ich mich in Sie verliebt hatte.“
 
Carol schluckt und schaut betroffen zu Boden.
 
„Bitte verzeihen Sie mir diese Offenheit. Ich weiß, dass sich solche Worte einer verheirateten Frau gegenüber nicht gehören, aber der Fieberwahn zeigte Sie mir mal als verlockenden Engel, dann wieder als kleinen Teufel, der allerdings nicht weniger verlockend war, - Und heute“, er schaut nun auch zu Boden, druckst ein wenig herum, dann schaut er ihr geradewegs in die schimmernden grünen Augen, „heute, hier in Ihrer gewohnten Umgebung merke ich es noch viel intensiver, dass Sie ein überaus wundervolles Wesen sind. Ich liebe alles an Ihnen. Ihre Augen, von dem schönsten Grün, welches ich jemals gesehen habe, Ihre Haare, leuchtend, wie ein romantischer Sonnenuntergang, Ihre Figur, schlank und verführerisch wie die Sünde und sogar Ihr impulsives Wesen mit all seiner Ehrlichkeit erscheint mir begehrenswert. Ihr Mann muss der glücklichste Mensch der Welt sein, all dies zu besitzen.“
 
Carol hat bei diesen Worten einen roten Kopf bekommen und kichert verlegen. „Das will ich doch wohl hoffen. Nur im Augenblick ist er, glaube ich, gar nicht so besonders glücklich. Er fühlt sich im Moment wohl ein wenig überrumpelt, weil ich schon wieder schwanger bin. Das war so nicht geplant und schon gar nicht gewollt. Von daher können Sie das mit der schlanken, verführerischen Figur auch sofort getrost wieder vergessen.“
 
Sie springt auf, drückt das Rückgrat durch, schiebt den Bauch vor und watschelt breitbeinig ein paar Schritte vor ihm auf und ab. „Das dauert gar nicht mehr lange, da sehe ich wieder so aus und ob Sie das dann noch so verführerisch finden würden, wage ich doch ernsthaft zu bezweifeln, aber trotzdem vielen Dank für Ihre netten Komplimente.“
 
Mansfall ist ebenfalls aufgestanden. Er tritt zu dem Mädchen, welches gut einen Kopf kleiner ist als er, ergreift ihre Hände und zieht sie an seine Lippen. „Sie bleiben ganz sicher auch mit allen offensichtlichen Zeichen einer Schwangerschaft das verführerischste Wesen der Welt.“
 
Carol schmunzelt: „Das sagt mein Mann auch immer. Ich glaube, er steht auf üppigere Formen, auch wenn er ständig das Gegenteil behauptet. Er wird mit zunehmender Leibesfülle bei mir immer leidenschaftlicher.“
 
„Meinen Sie im, im ...?“, druckst Carols Begleiter.
 
„Klar, ich meine im Bett!“, lacht das Mädchen über Mansfalls etwas betroffen wirkendes Gesicht. „Das wollten Sie doch fragen, oder? Und wenn Sie jetzt noch wissen wollen, wie oft ein junges Mädchen und ihr so viel älterer Ehemann es miteinander machen, kann ich nur antworten: „Fast jede Nacht seit wir verheiratet sind und dann mindestens vier Mal, sonst bin ich nicht zufrieden.“
 
Der Junge schluckt trocken, sagt nichts auf diese provozierende Mitteilung, sondern presst nur die Lippen fest aufeinander.
 
Carol bereut ihre Offenheit schon, als sie den Satz gerade beendet hat und schielt nun aus den Augenwinkeln zu ihm hinüber. „Sind Sie jetzt schockiert, wie schamlos ich bin?“
 
„Nein, nein, eigentlich nicht“, versucht er mit belegter Stimme zu versichern. „Es ist nur so, selbst wenn mir eine Frau unheimlich gut gefällt und mich sehr anspricht, schaffe ich es höchstens zwei Mal und bin dann hinterher mehr tot als lebendig. – Sie haben sich offenbar gesucht und gefunden.“
 
„Das haben wir!“, bestätigt Carol trocken. „Und wir sind so fruchtbar, dass wir immer sofort ein Kind machen, wenn wir uns lieben.“ Sie schmunzelt und führt den Mann zu einem Bäumchen.
 
Staunend liest er die Gedenktafel, dann flüstert er tonlos: „War das etwa auch ihr Kind?“
 
Carol nickt ernst. „Das war mein erstes Kind. Ich war gerade sechzehn und es ist passiert, wie David und ich uns das erste Mal geliebt haben. Der erste Schuss war quasi gleich ein Volltreffer.
 
Ich war damals sehr im Zwiespalt mit meinen Gefühlen. Ich wollte das Kind zuerst gar nicht haben und war dann furchtbar verzweifelt, wie es kurz nach der Geburt gestorben ist. Es hat nur wenige Minuten gelebt und war viel zu klein und schwach, um eigenständig atmen zu können. Aber diese wenigen Minuten seines Daseins haben genügt, dass ich mich hoffnungslos in das Kerlchen verliebt habe. Mein Mann und ich haben dann auch unverdrossen gleich das nächste produziert.“
 
„Und jetzt schon wieder eins. Warum habe ich Sie bloß nicht früher kennengelernt?“
 
„Tja, Schicksal mein Lieber. Außerdem hätte Ihnen das auch nichts genutzt, denn früher waren Sie unerträglich und ich hätte mich im Leben nicht in Sie verlieben können. Ich hätte Sie höchstens erschossen.“ Carol lacht. „Ich weiß nicht, was es ist, was ich an mir habe. Alle Männer wollen mit mir ins Bett. Ich weiß zwar wirklich nicht, warum, aber es ist so. Ich bin einmal fast und einmal richtig vergewaltigt worden und die weniger gewalttätigen Kerle säuseln alle, dass sie unheimlich gerne der Vater meiner Kinder sein möchten. Das geht durch alle Altersschichten, von zwanzig bis über achtzig. – Als Hure hätte ich eine Menge Kohle machen können.“
 
Der Mann nimmt all seinen Mut zusammen und sagt, ohne die junge Frau dabei anzusehen: „Fast schade, dass Sie es nicht geworden sind. Ich möchte Sie unheimlich gerne lieben. Seit dem Tag im Death Valley kann ich kaum noch an etwas anderes denken. Fühlen Sie, wie sehr ich Sie lieben möchte?“
 
Hart hat der Mann ihr Handgelenk gegriffen und führt ihre Hand an seine schwellende Männlichkeit. „Ich begehre Sie. Ich will Sie Ihrem Mann nicht wegnehmen, aber ich begehre Ihren Körper.“
 
Mit einer raschen Bewegung hebt er ihren Rock und zieht ihre Unterhose so schnell herab, dass ihr keine Gelegenheit zur Gegenwehr bleibt.
 
„Es gehört sich nicht, schon gar nicht, wo ich Ihre Gastfreundschaft genieße. Ich weiß, dass ich diese jetzt grob missbrauchen werde und ich weiß, dass Sie nur zu Ihrem Mann gehören, aber ich kann nicht anders. Ich bin eigentlich nicht gewalttätig, aber wenn Sie sich nicht von mir lieben lassen, dann hat mein Leben überhaupt keinen Sinn mehr.“
 
Carol sträubt sich, doch er hält sie fest. „Sei nicht so prüde. Du warst es als Kind doch schon nicht und außerdem kann doch gar nichts passieren, so schwanger, wie Du schon wieder bist.“
 
Er ist in die Knie gegangen und küsst ihre seidigen Schenkel, dann wandert seine Zunge immer höher und das Girl stöhnt leise. Sie liebt David sehr, aber sie wüsste auch gerne, wie es mit anderen Männern ist und sie beschließt diese Neugier zu befriedigen, denn an das Zusammensein mit John hat sie keine Erinnerung mehr, außer dass es geschehen ist. Sie spürt die Finger des Mannes und hört: „Du willst es auch, du bist klatschnass!“
 
Schnell öffnet er die Knöpfe seiner Hose und holt seine Männlichkeit hervor. „Ich übernehme die Patenschaft für das in Dir wachsende Kind, wenn Du das möchtest und es wird Ihm und Euch allen niemals an etwas mangeln, das verspreche ich Dir.“
 
Carol streicht mit der linken Hand über sein Glied, welches viel kleiner ist, als Davids und öffnet mit der rechten ihre Bluse. Sofort schnappen seine Lippen nach ihren Brustwarzen. „Oh, was für eine herrliche Flüssigkeit.“ Verzückt saugt er die Muttermilch ein, während er das Girl in Richtung Bank schiebt.
 
Carol wehrt sich nicht, sie hat jeden Gedanken an David beiseitegeschoben und fragt sich nur, ob sie etwas fühlen wird, denn der Unterschied zu Davids Männlichkeit ist gewaltig.
 
Sie wird eines Besseren belehrt und genießt den Augenblick. Die Erlösung kommt für beide mit einer Wucht, die ihnen fast das Bewusstsein raubt, doch als Mansfall, dessen Vornamen Carol noch immer nicht weiß und im Moment auch gar nicht wissen will, weil er ihr nach wie vor ein völlig Fremder ist, heiser stöhnt: „Ich liebe Dich, Carol, ich liebe Dich und Du bist enger wie eine Jungfrau. Dein Mann ist sicher nicht so stark gebaut“, ist die junge Frau schlagartig wieder nüchtern. Der Angeber scheint wieder da zu sein und ihre alte Abneigung ist auch wieder da.
 
Leise murmelt sie: „Vergessen Sie es, es ist niemals etwas geschehen, alles hat sich nur in Ihrer Phantasie abgespielt, Mr. Mansfall!“
 
„Ich heiße ...“, will er einwenden, doch Carol legt ihm ihre kleine Hand auf den Mund. „Ich will es gar nicht wissen! Es ist nie etwas zwischen uns geschehen! Haben Sie das verstanden? Es ist nichts, aber auch gar nichts passiert, dann können wir da anknüpfen, wo wir waren, als wir den Hügel hier hochgelaufen sind.“
 
Der junge Mann ist zuerst etwas verwirrt, dann begreift er langsam, dass seine Liebe nicht auf Gegenliebe stößt und das die Vereinigung ihrer Körper nicht das Geringste mit tiefer gehenden Gefühlen zu tun hatte.
 
Carol trocknet sich mit einem Taschentuch gründlich ab, richtet dann gewissenhaft ihre Kleidung und Haare und murmelt leise, aber immerhin schon wieder lächelnd: „Was halten Sie davon, wenn wir langsam zurückgehen, dann zeige ich Ihnen noch die Ställe und die Unterkünfte der Cowboys.“
 
Der junge Mann nickt langsam und ein wenig mechanisch, dann schließt er ebenfalls seine Hose und streicht sich die Haare glatt. „Sie haben sicherlich recht, Mrs. Widefield. Man wird uns bestimmt schon vermissen.“
 
Das glaubt Carol eher weniger, denn mit einem hinkenden Mann ist man halt langsamer, als auf einem Pferd und alle auf der Ranch wissen, dass sich Carol lieber irgendwo eine Stunde verstecken würde, als freiwillig auf Kathy Miller und Gerrit Fisher zu treffen. Schweigend kehren die beiden zur Ranch zurück, wobei der Mann die junge Frau verstohlen von der Seite her betrachtet. Sie wirkt so frisch und unschuldig, als wäre nichts geschehen und er fragt sich, ob er nicht doch alles nur geträumt hat.
 

 

    
        Gerrit`s Überraschung

    
 
 
Nachdem sie wieder unten am Fuße des Hügels angelangt sind und das Herrenhaus umrundet haben, seufzt Carol mit einem schiefen Grinsen: „Ich habe es mir gedacht, Familie Lästig-Langweilig ist noch immer da. Wenn wir komische Geräusche hören, ist das nur das Schnarchen der Willow-Tree Bewohner, die ob dieser Gäste in einen echten Tiefschlaf gefallen sind.“
 
Sie zeigt dem Gast eingehend die Ställe, erklärt Cowboyunterkunft und Vormann-Haus und tritt dann an den Corral.
 
Sofort kommt Silky, der wundervolle schwarze Hengst zu seiner geliebten Herrin und sie erzählt, um Zeit zu gewinnen, die Geschichte von einem jungen Mustang und seiner kindlichen Reiterin.
 
Die Idylle währt nicht lange, da fliegt die Tür des Herrenhauses mit Schwung auf und eine aufgeregte Kathy Miller stürzt mit geröteten Wangen heraus.
 
„Du meine Güte, Carol, wo warst Du denn nur so lange?“, ruft sie schon von weitem. „Gerrit und ich müssen Euch was erzählen!“
 
Ein wenig missmutig macht die rothaarige junge Frau Mr. Mansfall mit Kathy bekannt und folgt dem plumpen, plötzlich ein wenig nervös wirkenden Mädchen nur widerstrebend ins Haus.
 
Erwartungsvolle Blicke werden ihnen entgegen geschickt und bei Davids Anblick regt sich zum ersten Mal das Gewissen des rothaarigen Teufelchens.
 
Hoffentlich merkt es ihr niemand an, dass sie erst vor kurzer Zeit geliebt worden ist. Von einem Fremden geliebt worden ist. Und hoffentlich hält der Kerl dicht, nicht dass er eines Tages mit seiner vermeintlichen ‚Eroberung’ prahlen muss.
 
Doch offensichtlich sind ihre Sorgen unbegründet und sie scheint wie immer zu wirken, denn ihr Mann tritt ihr lächelnd entgegen, stellt Mr. Mansfall vor und nimmt seine kleine Frau in den Arm.
 
„Schön, dass Ihr noch kommt, meine Liebe. Gerrit und Kathy wollen uns einladen.“
 
Carol zieht die Augenbrauen hoch und denkt entsetzt: ‚Oh nein, nur das nicht!’, dann überzieht jedoch plötzlich ein verschmitztes Grinsen ihr Gesicht.
 
„Der Brautstrauß?“, lacht sie dann und als sie in Kathys verdutztes Gesicht mit den verständnislosen Kuhaugen blickt, wiederholt sie „Nun sagt schon, ist es eine Auswirkung des Brautstraußes?“
 
Gerrit schaltet schneller, als das junge Mädchen an seiner Seite und er nickt strahlend. „Du hast es erfasst, Carol. Du bist wie immer scharfsinnig, wie kaum jemand anderer. Kathy und ich werden am fünften August heiraten und wir sind gekommen, um Euch alle ganz herzlich einzuladen.“
 
„Das freut mich für Euch, ich gratuliere!“
 
Nacheinander umarmt Carol erst Kathy, dann Gerrit und auch bei den sonstigen Anwesenden breitet sich ein großes Hallo aus, so dass Mansfall, der neben dem jungen Richter Harrods steht, murmelt: „Hier ist die große Familie nicht nur auf die Willow-Tree-Ranch beschränkt, die ganze Gegend ist familiär-freundschaftlich verbunden.“
 
Kenneth nicht und murmelt ernsthaft: „Da haben Sie nicht ganz unrecht. Man kann sich hier wirklich sehr wohl fühlen, wenn man sich anzupassen versucht. Ich bin außerordentlich dankbar, dass ich hier leben und arbeiten darf.“
 
Nachdem sich die Unruhe wieder ein wenig gelegt hat, baut sich David, sein kleines Mädchen fest an sich gezogen, vor den Millers und Fisher auf und brummt: „Da Ihr uns so nett überrascht habt, haben Carol und ich auch noch eine kleine Neuigkeit für Euch bereit. Ihr seid nach den Willow-Tree-Leuten die ersten, die es erfahren.“
 
„Echt? Was ist es?“ Kathys runde, braune Kuhaugen ruhen auf Carol, der sich fast der Magen umdreht. ‚Warum kann ich diese langweilige Tussi bloß so wenig ausstehen?’ fragt sie sich, antwortet jedoch laut, die Freundlichkeit in Person, auf Kathys Frage: „Ich bekomme wahrscheinlich Anfang nächsten Jahres wieder ein Baby.“
 
Gerrits Gesicht verliert eine Spur Farbe, dann fängt er sich und brummt heiser: „Na, da kann man Euch ja erst recht gratulieren. Woher nehmt Ihr bei all der Arbeit mit der riesigen Ranch eigentlich auch noch die Zeit, Kinder zu machen?“
 
Carol will erst eine flapsige Antwort geben, doch da merkt sie, dass die Mitteilung hinsichtlich ihrer Schwangerschaft bei dem jungen Bankangestellten noch immer Herzschmerz ausgelöst hat und so antwortet sie ungewohnt sanft: „Man darf die Nächte halt nicht nur zum Schlafen nutzen, aber wenn Ihr erst mal verheiratet seid, merkt Ihr das schon von selber.“
 
In Gerrits Herz wohnt noch immer die Sehnsucht nach dem für ihn unerreichbaren Mädchen und das Wort Schlafen gibt ihm einen tiefen schmerzhaften Stich.
 
‚Ich liebe sie noch immer!’, denkt er traurig und schaut Kathy an. ‚Arme Kathy, Du bist für mich nur zweite Wahl, aber immerhin besser, als gar keine Frau. ‘
 
Die Millers verabschieden sich schon sehr bald, denn sie wollen noch weiter zur Johnson-Ranch, um dort ebenfalls ihre Einladung auszusprechen.
 
Nachdem sie abgefahren sind, wird das bevorstehende Ereignis lebhaft diskutiert, danach löst sich ganz langsam auch der Rest der kleinen Festtagsrunde auf, denn die Arbeit muss auch an Feiertagen erledigt werden. Die Hühner, die Kaninchen und all die anderen Tiere auf der Ranch interessiert es herzlich wenig, ob ihre Menschen etwas zu feiern haben. Sie wollen ihr Futter und frisches Wasser, wie an jedem anderen Tag auch.
 
Der junge Richter Harrods meint nach einem Blick auf seine Uhr erschrocken: „Ach Du liebes Lottchen, ich muss auch sehen, dass ich nach Ebony Town zurückkomme. Ich muss für morgen früh noch eine Verhandlung vorbereiten. Wie schaut es mit Dir aus, Onkel? Kommst Du direkt mit oder soll ich Dich und Mr. Mansfall später holen lassen? Vom Sheriff bin ich mir sicher, dass er sofort mitkommt, denn er hat schon mehrfach verstohlen auf die Uhr geschaut.“
 
Fawkes nickt und der alte Richter schmunzelt: „Ich denke, wir kommen auch sofort mit Dir mit, mein Junge. Ich muss morgen früh den Zug nach Cheyenne kriegen, denn zufällig habe ich da auch noch so was, wie ’nen Job.“
 
Gemütlich verabschieden sich die Herren Richter, der Sheriff und ihr Überraschungsgast von ihren freundlichen Gastgebern und Carol flüstert Mansfall im Hinausgehen noch leise zu: „Im übrigen, der von meinem Mann ist viel größer und stärker als Ihrer!“, dann sagt sie laut: „Es war nett, dass Sie uns besucht haben, Mr. Mansfall. Jetzt träume ich bestimmt nicht mehr von Klapperschlangen und Grabsteinen mit Ihrem Namen drauf, denn ich gebe es ja ehrlich zu, Ihr Unfall ist mir damals sehr nahe gegangen, besonders wohl, weil ich doch vorher so grässlich zu Ihnen gewesen bin.“
 
„Das waren Sie wirklich, aber ich muss mich auch unerträglich benommen haben. Ihre harschen Worte waren für mich die beste Medizin und eine bessere Schule, als die Hochschulen, die ich alle besuchen musste. Erst dadurch, dass Sie mir so gründlich den Kopf gewaschen und mir mein Fehlverhalten so grob vor Augen geführt haben, habe ich gemerkt, wie krankhaft arrogant und eingebildet ich auf etwas war, worauf man nicht eingebildet sein braucht. Was habe ich denn schon dazu beigetragen, dass ich so reich bin? Gar nichts! Das ist alleine der Verdienst meiner Vorfahren. Ich habe nur dafür gesorgt, dass von dem ganzen Reichtum ein kleines bisschen was unter die Geschäftsleute gekommen ist.
 
Erst Sie haben mir beigebracht, was wirklich wichtig ist im Leben und dafür bin ich Ihnen heute ausgesprochen dankbar. Ohne Sie würde ich noch immer durch die Weltgeschichte reisen und alle Leute mit meiner Angeberei nerven.“
 
Carol lächelt errötend und er fügt, an David gewandt, hinzu: „Ihre Frau ist das bezauberndste Wesen der Welt, Sir. Ich möchte mich für Ihre Gastfreundschaft bedanken und wenn ich darf, würde ich gerne der Pate bei Ihrem nächsten Kind werden.“
 
David runzelt die Stirn, dann brummt er: „Gerne, wenn Sie versprechen, dem Kind nur hübsche Reiseerlebnisse zu berichten und nie vor ihm anzugeben.“
 
Mansfall wird puterrot und beeilt sich zu versichern: „Nein, Sir, von dieser Krankheit bin ich gründlichst geheilt. Dafür haben ein Ausflug und das Kennenlernen von hilfsbereiten Menschen gesorgt. Ich werde sicherlich immer meine Fehler haben und bestimmt nicht zu knapp, denn leider bin ich so verdreht erzogen worden, aber ich versuche seit meiner Verletzung zumindest meine Zunge im Zaum zu halten und nicht mehr so fürchterlich anzugeben und damit meine Umwelt zu brüskieren oder gar zu verletzen. – Und wenn ich mich dann doch einmal vergesse, erinnert mich jeder Schritt mit meinem steifen Bein wieder an die Szene vor einem Jahr und daran, dass ich mir Besserung gelobt habe für den Fall, dass ich die Vergiftung irgendwie überleben sollte.“
 
Carol schaut lächelnd zu David hoch, der seinen Arm um ihre schmalen Schultern legt und leise brummt: „Wozu der Biss einer Klapperschlange nicht alles gut sein kann.“
 
Mansfall, der die Worte verstanden hat, nickt und besteigt den Wagen. Dann schaut er etwas wehmütig auf das sehr verliebt aussehende Ehepaar und ruft: „Also dann bis spätestens zur nächsten Taufe. Auf Wiedersehen und vielen Dank für alles!“
 
Holpernd setzt sich das Gefährt in Bewegung und auf beiden Seiten wird gewunken, bis das Ranchgebäude und die davor stehenden Menschen für die Abfahrenden in der Ferne langsam verschwinden und nur noch Carols rote Haare, im Licht der untergehenden Sonne leuchtend, zu erkennen sind.
 
„Sie hat es aber mächtig erwischt, mein Freund“, schmunzelt der alte Harrods mit einem Seitenblick auf den jungen Mann neben sich. „Aber trösten Sie sich, das geht bei Carol fast jedem Mann so. Sie ist so verführerisch jung und mit ihrer Erfahrung so unglaublich anziehend und wirkt trotz allem so schutzbedürftig, dass man sie am liebsten sofort in den Arm nehmen möchte. Aber ich rate Ihnen in aller Freundschaft dringendst davon ab. Der Indian lässt sich nichts wegnehmen, am allerwenigsten seine Frau. Auf dieses Zauberwesen hat er vierzig lange Jahre warten müssen und sollte einer versuchen, der Kleinen irgendwie zu nahe zu treten, dann begibt sich der Mann garantiert auf den Kriegspfad.“
 
Der junge Mansfall nickt. „Das glaube ich Ihnen gerne, Richter. Mrs. Widefield ist ein ganz besonderer Mensch und leider würde sie einen Mann wie mich niemals akzeptieren. Sie braucht einen Mann aus dem Leben, einen der zupacken kann und mit beiden Beinen auf der Erde steht, eben einen wie Mr. Widefield. Mit einem langweiligen Schöngeist, der nur von Höhenflügen und Reiseabenteuern lebt, die er sich nur durch Papas Geldbeutel erlauben kann, kann dieses Kind nichts anfangen.“
 
„Damit könnten Sie durchaus richtig liegen. Oder – hat Sie es Ihnen etwa so drastisch gesagt? Das würde ihr nämlich ähnlich sehen.“
 
„Nein, nein. Gesagt hat sie nichts, aber ich habe es an ihrem ganzen Verhalten mir gegenüber gemerkt.“
 
„Ja, sie lässt keinen Zweifel daran, dass sie Ihren Mann liebt und sonst niemanden.“
 
Mansfall nickt zustimmend. „Sie liebt ihren Mann wirklich, aber ich kann es sogar verstehen, denn Mr. Widefield ist auch ein besonderer Mann. Er wirkt manchmal so undurchschaubar und hart, dann wieder sanft und zärtlich. Irgendwie passt er gar nicht so recht in die Rolle eines Cowboys. Er kommt mir immer so gepflegt vor, als wäre er eher ein Hochschulprofessor oder Politiker.“
 
Harrods lacht dröhnend. „Sie haben wenig Ahnung vom Geschäft, mein Lieber. Sie müssten den Mann mal sehen, wenn er von einem mehrwöchigen Viehtrieb zurückkehrt, dann muss ich an mich halten, um ihn nicht als Strauchdieb zu verurteilen. Aber glücklicherweise hat auch bei uns Hinterwäldlern in Wyoming bereits die Erfindung der Seife ihren Einzug gehalten und wir haben begriffen, dass man sich mit Wasser auch waschen kann.“
 
Der Fremde lächelt nun auch, dann sagt er: „Das habe ich nie bezweifelt, Sir, aber ich wollte eher ausdrücken, dass Mr. Widefields ganze Haltung etwas an sich hat, die keinen Widerspruch duldet und irgendwie sehr herrschaftlich wirkt.“
 
Jetzt dreht sich Kenneth Harrods, der vorne neben Fawkes auf dem Kutschbock sitzt, um. „Genau das denke ich von diesem Mann auch immer und sie können mir glauben, er ist hoch intelligent und wenn er irgendwo an der Ostküste aufgewachsen wäre und andere Bedingungen vorgefunden hätte, er wäre mit Sicherheit ein großes Tier geworden und wenn er und vor allem Carol so weitermachen, wird Widefield eines Tages mal Senator oder Gouverneur.“
 

 

    
        Doppeltes Glück

    
 
 
Auf der Willow-Tree-Ranch fließt die Zeit zwar angefüllt mit viel harter Arbeit, aber dennoch ruhig dahin. Es war seit Carols Auftauchen nicht mehr so friedlich im Haus, wenn auch selten so viel gearbeitet werden musste. Darüber wacht die junge Verwaltersfrau mit unerbittlicher Härte, teilweise härter als es ihr Mann zu seinen besten Vormannzeiten getan hat. Sie treibt die Leute derart an, dass selbst der Indian, der wirklich ein sehr guter, harter Arbeiter ist, sie hin und wieder bremst.
 
Trotz aller Arbeitswut macht dem Kind die dritte Schwangerschaft, die sie in so kurzer Zeit ihrem Körper zumutet, wesentlich mehr zu schaffen, als die beiden vorangegangenen.
 
Ihr schmächtiger, kleiner Körper wird enorm schnell rundlich und durch das ständige Gewicht nach vorne hat sie andauernde Rückenschmerzen, dennoch kann sie nichts und niemand davon abhalten, sich neben aller Arbeitsverteilung auf der Ranch auch noch ausgiebig über Milchwirtschaft und die Haltung von Milchkühen zu informieren.
 
John ist von den, seiner Meinung nach, recht abstrusen Plänen seiner Schwester nicht sonderlich angetan, dennoch lässt er sich als Vormann dazu breitschlagen, in die Planung von entsprechenden Stallungen einzutreten.
 
Da der Winter in diesem Jahr verspricht, etwas milder zu werden, als es der Winter 1893/94 war, bleibt die Umtriebigkeit der jungen Herrin ungebrochen.
 
Die junge Frau hält alle Angestellten gehörig auf Trab und trotz heimlichen Murrens kann sich ihr keiner entziehen. Niemand wagt es allerdings laut aufzumucken, denn immerhin sind alle froh, dass auch in diesem Winter kein einziger Cowboy seinen Job verloren hat.
 
Alle Angestellten hoffen auf ein ruhiges und gemütliches Weihnachtsfest, ohne ständig herumkommandiert zu werden, denn die Markamps haben ihren Besuch angekündigt und werden sicherlich wenigstens ein bisschen was von Carols Energie auf sich lenken.
 

 
 
Endlich ist die gemütlichste Zeit des Jahres da und Mitch fährt nach Ebony Town, um Susan, die Enkelin des alten Ranchers und ihren Mann Bruno von der Bahn abzuholen. Begeistert erzählt er den beiden von den vielen Neuerungen im Betrieb und freut sich über die sehr aufmerksamen Zuhörer.
 
Im Haus angekommen, wirbelt Susan als erstes den kleinen James, der ihr sofort entgegen krabbelt, durch die Luft. „Mein Gott, Du bist aber ein großes Kerlchen. Schade, dass wir Dich erst heute kennen lernen.“
 
Sie schaut sich um und entdeckt die Freundin im Türrahmen zum Wohnzimmer. Rasch drückt sie das Baby ihrem Mann in den Arm und läuft auf das rothaarige Wesen zu, um sie zu umarmen.
 
Verblüfft hält sie plötzlich inne, tritt einen Schritt zurück, stutzt und sagt dann entsetzt: „Um Gottes Willen, Carol, du bist ja schon wieder hochschwanger, das wusste ich ja gar nicht, davon hast Du mir überhaupt nichts geschrieben. Du musst komplett verrückt sein, Du platzt ja bald.“
 
Abwehrend hebt die Rothaarige die Hand. „Wieso sollte ich verrückt sein? Jedes Kind ist doch das sichtbare Zeichen für die Liebe zwischen einem Mann und einer Frau. Und ich liebe David noch immer wie verrückt.“
 
Sie wendet sich ab und geht langsam und etwas schwerfällig in den Wohnraum zurück. Susan folgt ihr, noch immer kopfschüttelnd und bleibt verwundert stehen. Sie hat das mit der Schwangerschaft schlagartig vergessen, als sie sich in dem eigentlich so vertrauten Raum umsieht, der ihr heute ganz fremd und unwirklich vorkommt. „Mein Gott, ist das himmlisch gemütlich hier und wie es duftet.“ Sie schnuppert und Carol, die ob des Entsetzens der Freundin eben noch etwas beleidigt war, lächelt wieder etwas versöhnt: „Gefällt es Dir? Das sind die neuen Weihnachtsbräuche, die ich voriges Jahr eingeführt habe.“
 
Die Blondine nickt begeistert. „Es ist wunderschön, wirklich ganz wunderschön.“
 
„Freut mich, dass es Dir gefällt. Das mit dem Kranz habe ich von meiner Mum übernommen, den Brauch hat sie aus Deutschland mitgebracht und Bruno wird ihn sicherlich auch kennen. Die Krippe ist aber von Euch. Ich glaube, Dein Großvater meinte, sie hätte Deiner Mutter gehört.“
 
Susan nickt. „Ich glaube, ich erinnere mich noch, aber so wunderschön war sie nie aufgebaut. Du hast ein gutes Händchen für solche Sachen.“
 
„Danke!“, lächelt die Hausherrin ohne falsche Bescheidenheit und tritt dann zu Bruno, um ihn nun auch endlich zu begrüßen und ihm das Kind abzunehmen.
 
Nachdem er sie auch ganz herzlich umarmt und die romantische Weihnachtsdekoration gebührend bewundert hat, legt er seine Hand auf Carols Tönnchen und brummt: „Als Mensch freut mich Dein Glück ja, aber als Arzt muss ich sagen, Du hättest mit dieser erneuten Schwangerschaft ruhig noch etwas warten sollen. Drei Schwangerschaften in ungefähr zweieinhalb Jahren sind eigentlich etwas zu viel für den Körper einer Frau.“
 
„Ach, Unsinn. David soll seine Kinder doch noch aufwachsen sehen und außerdem braucht Klein James irgendwann einen Spielgefährten. Immer nur Erwachsene und Pferde sind nicht unbedingt das Richtige für ein Kleinkind.“ Sie lächelt entwaffnend. „Aber ich will trotzdem ganz ehrlich sein, das Kind war nicht unbedingt geplant. Es ist halt so passiert. Ich wüsste auch gar nicht, wie ich es verhindern könnte, schwanger zu werden, denn das mit dem Aufpassen ist so eine Sache, wenn man so verliebt ist, wie David und ich es sind. Und getrennte Schlafzimmer kommen gar nicht in Frage!“
 
„Sag bloß nicht, dass ihr noch immer so oft miteinander schlaft“, will Susan errötend und mit gesenktem Blick wissen.
 
Carol, die sehr offen ist, grinst: „Ich weiß zwar nicht, was Du unter oft verstehst, aber wenn Du jede Nacht meinst, das tun wir und komischerweise immer häufiger, je dicker ich werde.“
 
Sie beugt sich zu Susans Ohr und flüstert: „Letzte Nacht hat mich David so oft genommen, das ich nicht mehr mitgezählt habe. Unser Bett war so nass, ein Nichtschwimmer hätte glatt darin ertrinken können.“
 
Susan wird leichenblass. „Um Himmels Willen, Du schwindelst doch!“
 
Carol schüttelt den Kopf. „Keinesfalls. Wir sind total verrückt nacheinander. Süchtig kann man schon fast sagen. Naja, aber ehrlich gesagt, das mit dem Mitzählen ist halt noch immer so eine Sache, Zählen und Rechnen lerne ich in diesem Leben bestimmt nicht mehr.“
 
Die Blondine schüttelt sich. „Nein, Carol, das finde ich aber ekelhaft.“
 
„Was? Dass ich noch immer nicht rechnen kann?“
 
Susan schüttelt indigniert den Kopf, ihr abschätzender Blick trifft Carols vorstehenden Leib. „Nein, Du willst mich absichtlich falsch verstehen, Ich finde es ekelig, dass ihr es noch immer so oft miteinander treibt.
 
Außerdem solltest Du in Deinem Zustand an so etwas gar nicht mehr denken!“
 
Carol bedenkt ihre tugendhafte Freundin mit einem schiefen Seitenblick. „Susan, bist Du närrisch? Es gibt doch nichts Schöneres, als mit dem Menschen, den man liebt ganz eng verbunden zu sein. Bei Klein James haben wir es auch bis kurz vor der Geburt immer wieder gemacht und wie Du siehst, es hat ihm und mir nicht das Geringste geschadet.
 
Nach der Geburt musste ich dann fast drei Wochen warten, bis wir uns endlich wieder lieben durften, das war schrecklich, aber dafür haben wir dann auch drei Nächte gar nicht geschlafen.“ Sie wirft den Kopf in den Nacken, lacht und setzt, um die Freundin, über die sie sich doch ein wenig ärgert, noch ein wenig zu reizen: „David ist zeitweise überhaupt nicht aus mir raus gegangen.
 
Na gut, man ist morgens schon reichlich gerädert, zugegeben, aber spätestens abends, wenn das Licht endlich wieder aus ist ...“, Carol beendet den Satz nicht und blinzelt Bruno an.
 
Der junge Mann blinzelt zurück. Er merkt, dass das Mädchen seine Frau nur ein wenig aus der Reserve holen will, doch er glaubt ihr durchaus, dass die Widefields es nach wie vor jede Nacht mehrmals miteinander treiben. ‚Zwei Naturmenschen, denen die Körperlichkeit über alles geht’, denkt er ein bisschen wehmütig und kitzelt den kleinen Wonneproppen, der den Bauch seiner Mama als Hügel zu besteigen versucht.
 
Der Kleine streckt sofort seine Ärmchen aus und brabbelt: „Jamie zu Onkel!“
 
Der junge Arzt nimmt das Kind auf seinen Schoß und spielt ‚Hoppe, Hoppe Reiter’ mit ihm. Der Zwerg jauchzt vor Vergnügen und Carol stellt sachlich fest: „So ein Kind stünde Dir gut zu Gesicht!“ und an Susan gewandt: „Wie sieht es denn bei Euch so mit Nachwuchs aus?“
 
Die Freundin zuckt die Schultern und schaut an der Rothaarigen vorbei. „Ich möchte noch kein Kind. In Boston lebt es sich herrlich. Man kann toll spazieren gehen, einkaufen, abends in ein Theater und hinterher essen gehen.
 
Stell dir vor, da gibt es Caféhäuser, die ihre Tische und Stühle in Gärten haben. Mit einem Kind könnte ich das alles doch gar nicht mehr genießen. Außerdem, ich habe Angst, dass ich meine Figur hinterher nicht wieder in den Griff bekomme und dass womöglich mein Busen nach dem Stillen hängt. – Ach nein, das mit einem Kind hat noch furchtbar viel Zeit.“
 
Carol seufzt und schaut an sich herunter. „Du hast Probleme! Über meine Figur habe ich mir noch nie Gedanken gemacht. – Gib es ruhig zu, Du willst nicht so rumlaufen, wie ich. Dicker Bauch, geschwollene Finger, schmerzende Füße und unbeweglich wie eine Eisenbahnschiene.“
 
Susan druckst ein wenig herum, dann nickt sie kaum wahrnehmbar und flüstert mit einem scheuen, schuldbewussten Blick zu ihrem Mann: „Ehrlich gesagt, ich finde es grässlich, so plump und fett durch die Gegend zu watscheln.“
 
Die werdende Mutter lacht laut auf und Bruno zuckt zusammen wie unter heftigen Schlägen. „Susan, was fällt Dir denn ein? Carol ist kein bisschen fett! Das sind doch nur das Kind und das Fruchtwasser! Nach der Geburt verschwindet das alles wieder und Carol ist dann wieder so schlank wie früher!“
 
Die roten Haare schüttelnd wehrt das Girl ab: „Lass es gut sein, mein Freund. Ich kenne Susan lange genug, um zu wissen, wie sie meint was sie sagt. Ich bin ihr nicht böse, denn sie ist nur offen und das ist doch gut so. Es ist doch immerhin besser, als wenn sie säuseln würde: ‚Ach, das ist ja wundervoll, Liebes. Dauernd schwanger, herrlich und für eine Landpomeranze genau das Richtige.’ – Weißt Du, Bruno, jeder muss sein Leben leben, wie er es für richtig hält. Und bestimmt ist das Leben in einer Stadt wie Boston, Washington oder San Francisco nicht mit unserem Leben hier in der Einsamkeit zu vergleichen.
 
Wenn ich in Boston leben würde, würde ich vielleicht genau so denken wie Sue. Aber ich lebe nun mal hier auf einer Ranch, mitten im Lande ‚Fernab von allem’, mit sehr viel Arbeit, recht wenig Zerstreuung und noch weniger Einkaufsmöglichkeiten. Hier bedeutet Kinderkriegen halt eine willkommene Abwechslung.“ Sie lacht wieder glockenhell auf. „Nicht nur für uns, sogar für die Stadtbewohner. Jeder fiebert mit, wird es wohl wieder ein Junge oder dieses Mal ein Mädchen? Man muss sich hier sein Theater selber machen und das Essen für hinterher sowieso.“
 
Sie schnuppert und grinst. „Kinder sorgen in jedem Falle für Abwechslung. Zum Beispiel bringen sie Abwechslung ins Raumklima. Wenn Du gleich narkotisiert zu Boden gehst, Bruno, so liegt das daran, dass unser Wonneproppen die Windel bis zum Anschlag voll haben muss.“
 
Die junge Frau nimmt den Buben auf den Arm. „Bekommt Mamis Sonnenschein jetzt wieder ein sauberes Popöchen?“
 
Der kleine Racker klatscht in die Händchen und jauchzt: „Jimmy A-A macht. Jimmy puuh!“ Er nimmt die Fingerchen vor die Nase und Bruno biegt sich vor Lachen. „Mein Gott, ist der Fratz süß, wirklich allerliebst!“
 
Schon in der Tür dreht sich Carol noch einmal um. „Herzallerliebst ist er dann, wenn er endlich gelernt hat, alleine auf den Topf zu gehen oder aber sich wenigstens zu melden, wenn er mal muss, aber ich fürchte, das lässt noch eine Weile auf sich warten.“ Sie verschwindet und lässt die Markamps zurück.
 
Bruno schaut sich um, dann nickt er anerkennend. „Carol hat wirklich ein Händchen dafür, eine anheimelnde Atmosphäre zu schaffen. Man sollte kaum glauben, dass sie so früh aus dem wärmenden Nest des Elternhauses gefallen ist und sich wie ein Vagabund durchs Leben hat schlagen müssen. Das alles passt gar nicht zu dem raubeinigen Cowgirl, welches ich seinerzeit kennen gelernt habe. Man fühlt sich hier richtig wohl, auch ohne fließendes Wasser und elektrisches Licht.“
 
Er macht eine Pause und holt tief Luft. „Nur warum Du Deine angeblich beste Freundin sofort so hart angreifen musst Susan, das ist mir schleierhaft. Sie hat Dir doch nichts getan und dass sie sich einen ganzen Stall voller Kinder wünscht, ist auch kein Geheimnis.“
 
Er runzelt die Stirn. „Außerdem ist der gute Widefield nicht mehr so ganz neu und wenn sich Carol ihren Wunschtraum erfüllen will, müssen die beiden sich ranhalten.
 
Nur ganz so oft sollten sie es wirklich nicht machen, sonst hat er irgendwann sein ganzes Pulver verschossen und dann ist nichts mehr mit Kindern. – Übrigens schade, dass Du so partout keine Kinder möchtest.“
 
Susan, die Moralpredigten nicht mag, erhebt sich und funkelt zornig: „Du kannst Carol ja mal fragen, ob sie Dir irgendwann ein Kind abgibt. Ich will mir jedenfalls mein Leben nicht durch so einen lästigen, hilflosen Wurm kaputtmachen lassen!“
 
Hoch erhobenen Hauptes rauscht die junge Frau beleidigt aus dem Wohnzimmer und stapft mit lauten, energischen Schritten die Treppe hinauf.
 
‚Na, das können ja reizende Feiertage werden’, denkt Bruno ernüchtert und folgt seiner Frau in den ersten Stock um Mr. Carpenter, der sich in seinem Zimmer aufhält, zu begrüßen.
 
Die Weihnachtszeit wird aber trotz Brunos Bedenken sehr gemütlich und auch der Jahreswechsel findet in ausgesprochen besinnlicher Stimmung, ohne neuerlichen Zank und auch ohne böse Worte, statt.
 
Carols deutsche Gemütlichkeit lässt in Bruno Heimweh aufkommen und sie weckt in Susan eine gewisse Sehnsucht nach der Ferne.
 
Von den Unmengen Backwaren, die Carol gemeinsam mit Ines gezaubert hat, sind nicht nur die Ranchbewohner sondern auch alle Gäste restlos begeistert. Neben Stollen, Lebkuchen und Spekulatius haben in diesem Jahr auch Printen, Zimtsterne, Vanillehörnchen und Anisschäume Einzug auf Willow-Tree gehalten und so mancher Stadtbewohner nimmt eigens für eine Tasse Kaffee und das herrliche Gebäck den beschwerlichen Weg zur Ranch, nur auf einen kleinen Plausch und für die obligatorischen Weihnachtsgrüße, in Kauf.
 
Auch der Sheriff ist wieder ein sehr häufiger Gast, denn ihm fehlt in seinem Zimmer neben dem Office die familiäre Gemütlichkeit.
 

 
 
Zwei Tage vor dem Fest erscheint endlich auch noch Stacy auf der Ranch und macht damit die Familienidylle endgültig perfekt.
 
Es wäre fast alles genau so wie früher, wäre da nicht ein kleiner Zwerg, der dauernd an Mamis Rockzipfel hängt und sehr viel Aufmerksamkeit beansprucht, die ihm auch von allen Seiten zuteil wird.
 
Stacy, der den Kleinen auch seit der Taufe nicht mehr gesehen hat, ist begeistert, wie weit das Kerlchen in allen Dingen schon ist. Ein Freund in Washington hat einen fast gleichaltrigen Buben, der noch kein einziges Wort spricht, sich nur rückwärts robbend oder kullernd fortbewegt und wegen jeder Kleinigkeit brüllt, wie am Spieß.
 
Als er seine Verwunderung darüber zum Ausdruck bringt, meint Dr. Markamp, sich am Kopf kratzend: „Das ist mir schon öfter aufgefallen. Kinder, die auf dem Land aufwachsen und mangels einer ‚Nurse‘“, er näselt dieses Wort, „in den ganz normalen Alltag von Geburt an eingebunden werden, schauen sich von den Erwachsenen eine Menge ab und vor allen Dingen erlauschen sie sich unglaublich viel.
 
Die Kindermädchen verwöhnten Stadtkinder, liegen viel mehr im Bettchen oder einem Kinderwagen und werden zur „Abwechslung“ höchstens mal in den Park geschoben. Und sie sind vor allen Dingen längst nicht so, wie soll ich sagen, praktisch angezogen. Wenn ich Jimmy betrachte, so in das Pumphöschen gekleidet, er hat richtig Bewegungsfreiheit.
 
Wenn ich da an die Kinder vieler meiner Patientinnen denke, die sind so lange wie Mumien fest eingewickelt, die können gar nicht lernen, wie sie sich bewegen müssen, um krabbeln, stehen oder gar laufen zu üben.
 
Und die Nannys lesen lieber einen Liebesroman, als mit dem Kind zu reden. Wie sollen die Kleinen da Lautbildung lernen?“
 
Stacy, der dieser langen Rede wortlos gelauscht hat, nickt und stimmt dem Schwager zu. „Du hast recht. Der Kleine von meinem Bekannten ist nur ganz selten bei den Eltern dabei. Das Kindermädchen kümmert sich um alles. Ich glaube, ich habe den Jungen noch nie bei einer Mahlzeit erlebt und die Eltern sind auch häufig auf Empfängen oder anderen Veranstaltungen, wo das Kind nur stören würde.“
 
Nachdenklich runzelt er die Stirn. „Ich denke, die eigene Mutter hat ihm noch niemals eine Windel gewechselt.“ 
 
Nachdem sich die Spannung zwischen den Mädchen gelegt hat und Susan ihr Entsetzen über Carols Zustand überwunden hat, kichern und albern die beiden wieder ausgelassen herum wie in den Zeiten, als sie noch keine braven Ehefrauen gewesen sind und sie wagen sogar eine Schneeballschlacht gegen die Cowboys, bei der diese natürlich haushoch überlegen sind, denn Carol ist aufgrund ihrer Leibesfülle nicht so flink, wie gewohnt.
 
Es endet schließlich damit, dass John seiner Schwester das Gesicht heftig mit Schnee abreibt und sie, erstmals in ihrem Leben, um Gnade bitten muss.
 
Doch kaum hat er sie losgelassen, lacht sie schon wieder. „Das zahle ich Dir im nächsten Jahr heim, dann bin ich rank und schlank wie eh und dann hast Du schon so gut wie verloren!“
 
Leider geht auch die schönste Zeit einmal vorüber und nachdem die Gäste abgereist sind, kehrt der gewohnte Ablauf auf der Ranch ein. Klein Jimmy feiert seinen ersten Geburtstag und seine Mutter verzweifelt diesmal insgeheim fast an den letzten Wochen ihrer Schwangerschaft.
 
David merkt, dass es seiner kleinen Frau nicht besonders gut geht und er beobachtet sie unauffällig sehr genau mit wachsendem Unbehagen. Sie hat einen beinahe unnatürlichen Umfang angenommen und schnappt schon nach wenigen Schritten heftigst nach Luft.
 
Besorgt erkundigt er sich bei Doktor Steel ob noch immer alles seine Richtigkeit hat, doch dieser beruhigt den werdenden Vater.
 
„Machen Sie sich keine Sorgen, Widefield. Bei Carol ist das gesamte Gewebe halt so stark überdehnt, dass die Gebärmutter dieses Mal besonders stark nach vorne kippt. Und das ist kein Wunder, es hatte ja keine Zeit, sich wieder zu festigen. Also wirklich, kein Grund zur Panik. Außerdem, beobachten Sie doch mal korpulentere Menschen, wie schnell die aus der Puste kommen. Das ist bei Übergewicht ganz normal und Carol hat im Moment wirklich erhebliches Übergewicht. Hinzu kommt, dass sie in jeder nur erdenklichen Körperzelle Wasser angesammelt hat, welches bestimmt neben dem Kind auch noch ein paar Pfunde ausmacht.“
 
Der Februar hält Einzug und bringt heftiges Tauwetter mit sich. Rings um die Ranch versinkt alles in knöcheltiefem Matsch und es ist so gut wie unmöglich, sich von einem Ort an einen anderen zu begeben.
 
David beginnt sich Sorgen wegen der bevorstehenden Geburt zu machen, denn es ist wirklich aussichtslos, rasche ärztliche Hilfe aus der Stadt zu holen, wenn sie denn nötig werden sollte. Sogar wenige Yards verlangen einem Pferd alles ab und man ist sogar zu Fuß fast schneller, wie zu Pferd.
 
In der Nacht vom vierten auf den fünften Februar setzt zu allem Überfluss und aller schon vorhandenen Nässe auch noch ein heftiger, sintflutartiger Regen ein und nun ist so gut wie alles überflutet, insbesondere natürlich die tiefer gelegenen Wege und auch alle Weiden.
 
Und wie es der Teufel immer so will, setzen bei Carol genau in dieser trostlosen oder besser gesagt aussichtslosen Situation die Wehen ein.
 
Glücklicherweise behält Ines, wie immer in den vertracktesten Situationen, einen klaren Kopf. Sie hat nun schon bei etlichen Geburten, nicht nur der ihrer Herrin, sondern bei denen ihrer jüngeren Schwester assistieren dürfen und weiß, dass das Baby von ganz alleine kommt, wenn es so weit ist und so strahlt sie eine gelassene, positiv wirkende Ruhe aus.
 
Die Gebärende krümmt sich vor Schmerzen. Sie ist schweißnass und stöhnt nur immer wieder: „Das überlebe ich nicht, ich sterbe, ich sterbe!“
 
Diesen Satz beantwortet Ines dann jedes Mal mit: „Was glaubst Du eigentlich, Kindchen, so schnell stirbt es sich nicht!“
 
Der Indian versucht die Ruhe zu bewahren, auch wenn es ihm sehr schwer fällt und sogar John, der sich dieses Mal nicht abweisen lässt, trägt eine erstaunliche Gelassenheit zur Schau, auch wenn sie bei näherem Hinsehen nicht sonderlich echt ist.
 
Ohne zu Murren lässt sich der blonde Vormann von der mexikanischen Haushälterin herumkommandieren und erweist sich daher als äußerst nützlich.
 
Carol versucht sich an Dr. Steels Worte zu erinnern und gleichmäßig zu atmen. Da war irgendetwas mit in den Schmerz hinein atmen und vor allen Dingen, keinesfalls die Luft anhalten.
 
Vor lauter Konzentration, Anstrengung und Schmerz verliert die junge Frau dennoch mehrfach das Bewusstsein und obwohl der Indianer sich nichts anmerken lässt, verzweifelt er fast an dieser schier ausweglosen Situation.
 
Es dämmert draußen schon und ein heftiger Sturm zerrt an den Fensterläden, klappert mit den Dachschindeln und jagt pfeifend um die Hausecken, als endlich ein dünner Schrei die Stille im Haus durchbricht.
 
Ines atmet auf, wischt sich mit dem Handrücken über die Stirn und lächelt: „Es ist wieder ein Junge und er sieht kerngesund aus!“
 
Carol hört gar nicht zu und gerade als Ines ihr das Neugeborene auf den noch immer unheimlich stark gewölbten Leib legen will, schreit die Gebärende laut auf und windet sich in erneuten Krämpfen.
 
Erschrocken drückt Ines dem Vater das Baby in den Arm und deutet auf eine Decke: „Wärmen Sie den Kleinen einen Augenblick, Sir, ich muss mich um Ihre Frau kümmern. Ich glaube, die Nachgeburt kommt schon.“
 
Wieder schreit Carol vor Schmerzen auf und presst mit hochroten Kopf. „Ich werde nie wieder schwanger, nie, nie wieder! Hölle, Hölle!“
 
Ines, die die Nachgeburt erwartet, schaut genauer hin und wird leichenblass, dann flüstert sie: „Ich glaube, Mrs. Carol, da kommt noch ein Kind. Pressen Sie Kindchen, pressen Sie, Sie haben Zwillinge!“
 
Wenige Minuten nach dieser Ankündigung hält Ines mit einem etwas verstört wirkenden Gesichtsausdruck ein weiteres Bündelchen in die Höhe und flüstert: „Ein Töchterchen, Sie haben auch noch ein kleines Mädchen!“
 
Carol kann diese Nachricht erst einmal gar nicht fassen. „Na hoffentlich sind jetzt alle raus“, haucht sie nur tonlos, „ich kann nämlich nicht mehr!“
 
Ines schaut den plötzlich ganz flach wirkenden Bauch ihrer jungen Herrin an und brummt: „Ich glaube, Sie haben das Schlimmste überstanden.“
 
Sie drückt dem schneeweiß gewordenen Indianer auch noch das zweite Baby in den Arm. „Herzlichen Glückwunsch, Sir. Das ist ja wirklich eine kleine Sensation.“
 
Vorsichtig wischt Ines den Babys nacheinander die klebrige Schmiere ab, dann legt sie die Beiden auf Carols Bauch, doch die bekommt davon gar nichts mehr mit, denn sie ist vor Erschöpfung eingeschlafen.
 
„Baby müsste man sein“, brummt John, der mit schreckensgeweiteten Augen den gesamten Geburtsverlauf aus einer Ecke heraus beobachtet hat und weder von Ines noch von David weiter beachtet oder auch nur wahrgenommen worden ist.
 
Nun kommt er auf seinen Freund zu, umarmt ihn und flüstert heiser: „Mann, Ihr beiden seid aber auch fruchtbar. Ich gratuliere Dir, Du bist wirklich ein Klasseschwager. Wenn Ihr so weitermacht, wird Ebony Town in ein paar Jahren eine Großstadt sein.“
 
Mit feuchten Augen betrachtet der blonde junge Mann die zwei kleinen, schrunzligen Wesen, die mit geschlossenen Augen, gestützt von dem Hausmädchen, auf Carols Bauch liegen, jedes sein Mündchen um eine Brustwarze geschlossen und friedlich nuckeln. „Ihr müsst doch die glücklichsten Menschen der Welt sein!“, brummt der Cowboy und beobachtet, wie Ines liebevoll den kleinen Jungen nimmt, um ihn zu baden und wie aus weiter Ferne dringt Widefields Stimme an sein Ohr: „Morgen Blacky, morgen. Erst müssen wir uns von den Strapazen und der Überraschung erholt haben, erst dann können wir glücklich sein.“
 
John richtet seine Augen auf den dunkelhaarigen Freund. „Um dann gleich mit der nächsten Produktion zu beginnen.“
 
Entsetzt hebt David beide Hände. „So sehr ich mir viele Kinder von Carol wünsche, aber jetzt muss erst mal ein paar Jahre Pause sein. Vier Kinder in knapp zweieinhalb Jahren, das ist kaum zu überbieten. Carol geht vor die Hunde, wenn sie in den nächsten drei bis vier Jahren wieder schwanger werden sollte. Wir werden uns in der nächsten Zeit ein wenig zurückhalten.“
 
Versonnen schaut Blacky wieder zu seiner kleinen Schwester und brummt: „Hast recht, mein Lieber, jetzt sind erst mal andere mit Kinderkriegen dran. Vielleicht werdet Ihr erst mal Onkel und Tante.“
 
Ruhig schaut der Indian den blonden Jungen an, ohne etwas darauf zu erwidern, denn John wird die Katze auch ohne weitere Nachfrage aus dem Sack lassen und so ist es auch.
 
„Ich werde wahrscheinlich in diesem Sommer heiraten.“
 
Davids geschwungenen Augenbrauen wandern in die Höhe. „Kennen wir die Dame oder bist Du noch auf der Suche?“
 
„Ich suche schon lange nicht mehr; und Ihr kennt sie.“
 
David dämmert etwas und er schmunzelt: „Es ist diese Ruth Irgendwas, die Nichte von der alte Witwe aus Plumquartpinie, oder?“
 
John nickt begeistert. „Wir haben uns sehr oft geschrieben und auch schon einige Male getroffen.“
 
„Ach nein, so kommt’s dann also doch noch raus. Das waren also Deine Ausflüge mit ungenanntem Ziel. Du bist mir ja vielleicht einer, mein Junge.“
 
Ines, die nur mit einem viertel Ohr hingehört hat, hat inzwischen beide Babys gebadet und gewickelt. Nun stützt sie die Hände in die Hüften und befindet, dass sich einige Personen zu viel in dem Zimmerchen aufhalten, daher scheucht sie die beiden Männer energisch aus dem Raum.
 
„Mutter und Kinder brauchen jetzt sehr viel Ruhe, also raus hier und Ihnen Sir, rate ich in den nächsten Jahren die Finger von Ihrer Frau zu lassen. Das arme Kind ist fix und fertig. Ihr Körper hat keinerlei Reserven mehr und ich fürchte, eine kleine Influenza könnte sie schon dahinraffen!“
 
David schluckt und nickt gehorsam wie ein Schulbub, dann werfen beide Männer noch einen raschen Blick auf die nun ganz ruhig atmend Schlafende und verlassen leise das Zimmer, wobei John sehnsüchtig denkt: „Ich liebe Ruth und ich werde sie heiraten, doch werde ich Carol Zeit meines Lebens noch viel mehr lieben und begehren.“
 
 

    
        Geschäfte, Geschäfte

    
 
 
Carol erholt sich erstaunlich rasch von den Strapazen der Geburt und schon mit Einzug des Frühlings ist der jungen Frau die Niederkunft nicht mehr anzumerken. Sie hat sogar ihre zarte, knabenhafte Figur zurück und wirbelt mit ungebrochenem Temperament herum.
 
Sie ist bei jeder passenden Gelegenheit hoch zu Ross unterwegs und reist von Viehauktion zu Viehauktion, von Informationsveranstaltung zu Informationsveranstaltung. Sie erwirbt sich ein immenses Wissen über Schafhaltung und Milchwirtschaft und wird beinahe zur Expertin in Sachen Zucht.
 
Sie ersteht Schafe und Milchkühe und kommt dabei nicht im leisesten durcheinander, für welchen Teil des Betriebes sie unterwegs ist. Sie wechselt ganz mühelos von der Willow-Tree zur Johnson-Ranch Arbeiterin.
 
Meistens wird sie auf ihren Reisen von John oder David, manchmal sogar von beiden begleitet. Einige Male ist es Perkins, der die scheinbare Verantwortung für die junge Frau übernimmt und ein wachsames Auge auf seine junge Chefin wirft. Unverhohlen macht er der hübschen, wieder gertenschlanken Frau den Hof, ohne jemals den Versuch zu wagen, ihr zu nahe zu treten.
 
Die junge Mutter genießt die kleinen Aufmerksamkeiten ihrer zahlreichen Verehrer aus tiefstem Herzen und sie hat auch ihren Angetrauten mit ihrer erotischen Ausstrahlung schnell wieder aus seiner anfänglichen Reserve gelockt, auch wenn er jeden Morgen nach einer heißen Liebesnacht reuevoll an die möglichen Folgen denkt.
 
Carol ist da viel unbekümmerter. Sie lebt ihr Leben und genießt es, ihre große Liebe an ihrer Seite zu haben und das Glück der drei Kinder mit ihm teilen zu können. Bisher sind alle ihre Zukunftsträume schöner in Erfüllung gegangen, als sie es sich gewünscht hat und sie glaubt, der glücklichste Mensch auf der Welt zu sein.
 
Mr. Mansfall hält Wort und wird Pate bei den Widefieldschen Zwillingen.
 
Er reist bereits einige Tage vor der Taufe an und wundert sich über alle Maßen über die mannigfachen Veränderungen, die auf der Ranch in dieser kurzen Zeit die zwischen seinen Besuchen vergangen ist, erfolgt sind.
 
Voller Begeisterung erklärt die junge Verwaltersfrau ihm ihre Pläne bezüglich der Umstellung von einem reinen Fleischzuchtbetrieb auf einen Mischbetrieb mit Milchwirtschaft.
 
Der junge Mann staunt nicht schlecht, wie viel fundiertes Wissen in dem hübschen, kleinen Köpfchen steckt und er fragt verblüfft: „Wie machen Sie das nur? Das große Haus zu führen, Ihrer immerhin fünfköpfigen Familie gerecht zu werden und gleichzeitig so viele große Ideen zu verwirklichen?“
 
Lachend zuckt die Gefragte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht so genau, aber ich denke mal, weil ich alles mit Liebe und viel Freude mache und vor allen Dingen bei allem, was ich tue, mit dem Herzen dabei bin, klappt es leidlich. Außerdem, vergessen Sie nicht, ich mache wirklich gar nichts alleine. Ines und David unterstützen mich in allem, was Haus und Familie betrifft und ansonsten haben wir ja ein gutes Dutzend Cowboys hier rumspringen. Ich brauche nur zu piepsen, da hüpft schon irgendwer.“
 
Mansfall nickt: „Das stimmt zwar, aber trotzdem, ich finde, Sie sind phänomenal.“
 
Von ihrer kleinen Affäre sprechen beide nicht und der junge Mann macht keinerlei Anstalten, sich der jungen Frau in irgendeiner Weise zu nähern. Er hätte es allerdings auch sehr schwer, denn der Indianer wacht mit Argusaugen über seine Kleine.
 
Carol ist nach der Geburt der Zwillinge scheinbar endgültig erwachsen geworden, denn es hat sich das regelmäßige Unwohlsein eingestellt und sie kann fast die Uhr nach deren Pünktlichkeit stellen. Allerdings wenn sie seither das Wehklagen anderer Frauen darüber hört, tippt sie sich theatralisch an die Stirn und meint, die Frauen würden nur jammern, damit sie mal einige Tage Zeit zum Ausspannen hätten. Carol dagegen ist hart im Nehmen und so machen ihr die paar Tage alle vier Wochen nicht das Geringste aus. Sie lebt und arbeitet auch an diesen Tagen weiter, als wäre nichts.
 
Seit einigen Tagen jedoch ist die junge Frau ein wenig beunruhigt, eben weil die Beschwerden plötzlich ausgeblieben sind und sich stattdessen die typische morgendliche Übelkeit eingestellt hat.
 
Am Abend vor der Taufe von Carl und Poana gesteht sie ihrem Mann den Verdacht und nach dem ersten Schreck wird es die heißeste und für beide befriedigendste Liebesnacht seit langem.
 
„Wenn doch eh schon wieder alles zu spät ist“, brummelt der Indian, welchen der Gedanke daran, dieses süße Wesen schon wieder geschwängert zu haben, zu ungeahnten Kräften führt.
 
„Du bist ein richtiges Teufelchen. Ich weiß nicht, was Du mit mir machst. Ich hätte nicht gedacht, dass Du mich auch nach drei Jahren Ehe noch immer körperlich so anstachelst, dass ich alle Vorsicht vergesse und mich nur mit Dir vereinigen und mich in Dich ergießen will.“
 
„Das ist doch ganz einfach zu erklären, Liebster. Unsere Körper und unsere Seelen sind süchtig nacheinander. Ich kann ohne Deine Liebe nicht leben. Ich möchte Dich ständig bei mir wissen, Dich sehen, Dich riechen und vor allem Dich spüren. Du und die Kinder, die Du mir gemacht hast, Ihr seid mein ganzes Glück.“
 
„Ich weiß nur nicht, Liebling, ob das alles so richtig ist. Wenn ich ehrlich bin, ich habe das Gefühl, unser kleiner Wald wächst viel zu schnell. Ich habe vier Bäumchen gepflanzt und ich habe Angst, Dich zu verlieren, nur weil ich zu schnell nacheinander Bäume pflanzen muss.“
 
Carol küsst seine Brustwarzen und wandert mit ihren Lippen und ihrer Zunge abwärts. „Eigentlich müssten wir ja aufstehen, aber erst will ich noch einmal den Rausch spüren, den Du in mir entfachst.“
 
„Ich sage es ja, du bist ein Teufelchen!“
 

 
 
Die Taufe der Zwillinge ist natürlich eine riesige Sensation, denn bisher hat es noch keine Mehrlingsgeburten in Ebony Town gegeben. Eine kleine Sensation ist auch das Patengeschenk, welches Mr. Mansfall im Gepäck hat.
 
Strahlend berichtet er von seiner Idee, einen Handel zu eröffnen, in dem Menschen, die in abgelegenen Gegenden wohnen, bei ihm per Post etwas bestellen und kaufen können. Er präsentiert einen Bogen Papier, auf dem sein, wie er sagt, noch recht bescheidenes Warenangebot aufgelistet ist und er versichert, dass er zukünftig noch viel mehr Dinge listen will.
 
„Nun gut“, schmunzelt er bescheiden, „die Idee ist nicht auf meinem Mist gewachsen, die hatten andere vor mir, aber ich habe finanziell die Möglichkeiten auch nicht unbedingt alltägliche Waren, zum Beispiel aus Übersee, anbieten zu können und das für die Kunden ganz bequem liefern zu lassen.“
 
Alle Zuhörer sind beeindruckt und lassen sich das Konzept genau erklären. Schließlich schlägt Widefield dem jungen Mann auf die Schulter. „Mann, Sie haben ja da was richtig Anständiges auf die Beine gestellt und echt etwas aus sich gemacht. Das hätte ich Ihnen, ehrlich gesagt, nie im Leben zugetraut.“
 
Er grinst: „Ich erinnere mich an Ihren teuren, ausländischen Anzug, den meine Frau gründlich kaputt gemacht hat, mit dem sie sich aber nicht auf fremdländisch unterhalten wollte.
 
Mein Kompliment zu Ihrer Wandlung vom unnützen, arroganten, reichen Söhnchen zu einem sehr wertvollen Mitglied unserer Gesellschaft.“
 
Mansfall strahlt vor Stolz über dieses Kompliment und gibt offen zu: „Ohne Sie und vor allen Dingen ohne Ihre Frau hätte ich es auch niemals geschafft. Ich hätte das Geld meines Vaters weiterhin sinnlos verprasst und meine Zeit nur vergeudet. Voriges Jahr, wie ich zum ersten Mal hier sein durfte, hat sich eine endgültige Wandlung in mir vollzogen.“
 
Carol wird es gleichzeitig heiß und kalt. Hoffentlich sagt er nicht, dass da etwas zwischen ihnen passiert ist und er aus lauter verschmähter Liebe zum Nachdenken gezwungen worden ist. Es war ihr doch so gut gelungen, dieses Erlebnis zu verdrängen, als wäre es niemals geschehen.
 
Die junge Frau bemüht sich, ein möglichst unbeteiligtes Gesicht zu machen, spielt mit Poanas Fingerchen und brummt, um von allen Gedanken an den Besuch im vorigen Jahr abzulenken: „Das haben weder mein Mann noch ich zu verantworten. Wenn Sie jemandem danken wollen, Mr. Mansfall, dann danken Sie der Klapperschlange, die mit ihrem fiesen Biss ein vermeintlich gutes Werk an Ihnen getan hat und dafür ihr Leben aushauchen musste.“
 
Sie grinst schief und Mansfall lacht: „Stimmt, ich habe den Knall noch in den Ohren. Und erst habe ich gedacht, Mr. Widefield hätte mich angeschossen.“
 
Carol wiegt den Kopf: „Das hätte auch passieren können, immerhin waren sie und die Schlange sich verdammt nahe. Das Biest war halt schneller als der Schuss.“
 
„Und dafür bin ich ihr dankbar, auch wenn mich bestimmt niemals ein freundschaftliches Gefühl mit diesen vermaledeiten Reptilien verbinden wird. Aber wenn das Vieh mich nicht gebissen hätte, wäre ich nicht im Krankenbett gelandet und Sie hätten mich nicht besucht. Dann wären wir nach dem Ausflug auseinander gegangen und sie hätten sich nur mit Abscheu an mich erinnert.“
 
Carol zieht die Unterlippe zwischen die Zähne und schüttelt grinsend den Kopf: „Och nö, bestimmt nicht nur, denn wir hätten immer wieder was zu lachen gehabt. Ihre Großspurigkeit war nur mit Humor zu ertragen. Tut mir leid, dass sagen zu müssen...“
 
Mansfall nickt eifrig und unterbricht die junge Frau: „Sie haben recht, ich war bestimmt kaum zu ertragen. Besonders für so besondere Menschen wie sie es sind.“
 
Er holt tief Luft und murmelt: „Aber die ganze Sache hat dazu geführt, dass ich Ihnen im vergangenen Jahr einen Besuch abstatten konnte.“ Er schaut David an und schließt an seine von Carol unterbrochene Rede an: „Und dieser Besuch hat eine endgültige Wandlung in mir vollzogen. Sehen Sie, Sir, wie Ihre Gattin so freundlich war, mir das wunderschöne Anwesen hier zu zeigen und mir dabei gleichzeitig vermittelt hat, ...“
 
‚Scheibenkleister, jetzt kommt’s!’, denkt Carol voller Panik und würde am liebsten im nächsten Mauseloch verschwinden.
 
„... und mir dabei gleichzeitig vermittelt hat, dass sie hier rundherum glücklich und scheinbar mit allem zufrieden ist, dachte ich mir plötzlich, wie hart doch aber das tägliche Leben trotz allem Glück, aller Gemütlichkeit sein muss.“
 
‚Oh, nicht doch, nicht doch’, Carol hat noch immer keinen Weg gefunden, sich unsichtbar zu machen.
 
„Alleine jeder Einkauf muss genau überlegt und sorgfältig durchdacht werden, denn bis zur Stadt sind es doch etliche Meilen und besonders bei schlechten Witterungsverhältnissen wird die einfache Grundversorgung schon zu einer Belastung, die sich ein Stadtmensch nicht im Leben auszumalen versteht.
 
Hinzu kommt, dass alle anderen Arbeiten gleichzeitig auch noch verrichtet werden müssen und eine genaue Planung erforderlich ist, um nicht alles im Chaos versinken zu lassen.“
 
‚Ach darauf will der hinaus’, denkt Carol erleichtert und senkt den Kopf, wobei sie sich ein Grinsen nicht verkneifen kann.
 
‚Mann und was der geschwollen daherreden kann, irgendwie hat der seine Erziehung doch nicht ablegen können, aber besser nur geschwollen reden, als ständig mit Nichtigkeiten anzugeben.’
 
Mansfall, der nichts von Carols Gehirnpurzelbäumchen ahnt, geschweige denn diese bemerkt, redet unbeirrt weiter. „Irgendwie hat damals mein Gehirn angefangen produktiv zu arbeiten, vielleicht zum ersten Mal in meinem Leben; und dieser kleine Einkaufshandel per Postkurier ist dabei herausgekommen.
 
Es ist sicherlich noch einiges verbesserungswürdig, aber die Grundidee ist schon ganz gut angelaufen, auch wenn natürlich bei miesen Witterungsverhältnissen nicht viel mehr läuft, als es die Bewohner abgelegener Farmen oder Ranches selber bewerkstelligen könnten.
 
Aber alleinstehende, ältere Menschen haben bisher ziemlich positiv reagiert. Ich will daher, wenn alles halbwegs gut weiter läuft, Filialen in verschiedenen Städten errichten, um eine möglichst schnelle Versorgung zu gewährleisten.“
 
„Klingt nicht schlecht“, brummt Carpenter, der sich bisher aus dem Gespräch herausgehalten und nur mit nachdenklich gerunzelter Stirn zugehört hat, „nur ehrlich gesprochen kann ich mir das ‚Wie’ noch immer nicht so recht vorstellen. Ich kann doch auch alles Notwendige im Store bestellen, was nicht vorrätig ist.“
 
Mansfall wird ein wenig rot und verlegen. „Sie haben recht, Sir. Aber überlegen Sie, wie viel Zeit Sie vergeuden um Ihre Waren zusammenzutragen. Und genau das soll mit meinem Handel vermieden werden. Und es soll dem Besteller so Zeit für andere Dinge lassen.
 
Aber es ist schon wahr, es sind unglaublich viele Kleinigkeiten und Einzelheiten zu beachten, aber ich baue auch auf die Entwicklung neuer Techniken. So wird, wenn ich das recht sehe, bald in jeder Stadt und auch auf jeder entlegeneren Ranch oder Farm ein Telefonapparat stehen. Es muss lediglich noch das kleine Problem mit der Vermittlung überbrückt werden, aber glauben Sie mir, Sir, bis ich mein Gesamtkonzept verwirklicht habe, werden auch Sie hier so ein Gerät besitzen.“
 
Carol schaut ein wenig skeptisch unter ihren Ponyfransen hervor, doch Sheriff Fawkes meint nachdenklich: „Sie könnten recht haben, Mister. Es könnte sich bei diesen Telefonapparaten wirklich um eine Technik der Zukunft handeln. Der Bürgermeister und der Sheriff von Rawlins haben sich auch schon so ein Dings angeschafft. – Es ist eine merkwürdige Sache, man spricht mit einem Kasten und hört die Stimme seines Gesprächspartners ziemlich deutlich, obwohl er viele Häuser weit entfernt ist.“
 
Begeistert nickt Mansfall. „Genau und ich sage Ihnen, das ist die Zukunft. In zwanzig oder dreißig Jahren wird fast jeder so einen Sprechapparat haben, ganz sicher!“
 
Carol studiert derweil das Blatt mit dem Warenangebot und stutzt plötzlich, dann quiekt sie auf, hält ihrem Mann das Blatt aufgeregt unter die Nase und tippt immer wieder auf eine bestimmte Stelle.
 
Der Indian, der bei diesem nervösen Wedeln nichts erkennen kann, nimmt seiner aufgeregten Frau das Blatt aus der Hand, liest und erbleicht. „Aber, aber das sind ja die Namen unserer Kinder.“
 
Mansfall strafft sich und sagt stolz: „Stimmt, die beiden sind meine Miteigentümer, bis zu ihrer Volljährigkeit natürlich durch Sie vertreten und ich hoffe, dass die beiden damit einmal sehr reich sein werden.“
 
Carol schießen die Tränen in die Augen und der Indianer schluckt gerührt. „Das können wir aber doch gar nicht annehmen, Sir“, brummt er schließlich heiser.
 
„Stimmt!“, antwortet Mansfall trocken. „Sie können das auch nicht annehmen, denn es gehört Ihren Kindern. Alles notariell beglaubigt und schriftlich bei Richter Harrods im Gericht hinterlegt.“
 
Der junge Mann grinst, schaut zu Carol hinüber und flüstert: „Sie haben mir das Leben gerettet, meine Augen geöffnet, lassen mich als Paten an Ihrem Glück teilhaben und sind auch sonst in jeder Hinsicht wundervoll.“
 
Carol versteht, was er mit dem letzten Teil seines Satzes andeuten will und eine leichte Röte überzieht zart ihre Wangen, was jedoch keiner der andere Anwesenden wahrnimmt und wenn doch, dann hält er es für ein Zeichen ihres Glücks.
 
Nach der Taufe der Zwillinge bleibt der junge Mansfall noch einige Tage auf der Ranch und es werden fast nur noch geschäftliche Dinge besprochen und er staunt nicht schlecht, welch konstruktiven Vorschläge seitens seiner Bekannten gemacht werden. Carol wird für ihn immer mehr zu einem Füllhorn guter Ideen und er ist mehr als dankbar, dass eine Klapperschlange sie seinerzeit zusammengeführt hat. Wenn das Vieh ihn nicht gebissen hätte, wären sie voller hässlicher Erinnerungen auseinander gegangen und hätten sich nie wieder gesehen. Für Carol und den Indian wäre das kein Verlust gewesen, für ihn aber schon, denn dann würde er noch immer als nichtsnutziger Lebemann durch die Weltgeschichte reisen und hätte niemals auch nur einen Pluspunkt auf seinem Lebenskonto vorzuweisen gehabt.
 
Der junge Mann plant eine größere Zentrale für sein Geschäft in Cheyenne zu errichten und es gelingt ihm, Carol als Geschäftspartnerin zu gewinnen. Der Indian und Mr. Carpenter sind nicht wenig verblüfft über das kleine Wesen, das noch immer nicht in der Lage ist, drei und drei zusammen zu zählen, welches aber mit Leichtigkeit jeden möglichen Geschäftspartner kalt lächelnd über den Tisch zu ziehen versteht.
 
Wenn Mansfalls Geschäftsidee in den nächsten Jahren nicht den Bach hinunter geht, ist die Zukunft für die Willow-Tree-Ranch genau so gesichert, wie für die Johnson-Ranch und zwar auf Jahrzehnte hinaus, denn der junge Mann gedenkt, die Vermarktung der hochwertigen Rancherzeugnisse in seinen Handel aufzunehmen und er verspricht sich davon ein gutes Umsatzplus.
 
Und sollte wider Erwarten doch alles zusammenbrechen, hat die junge Frau immer noch andere lukrative Dinge im Auge, die sie nicht zu vernachlässigen gedenkt.
 
In diesen Tagen reist Johns Verlobte Ruth McIntire an und plötzlich werden Carols Verhandlungen noch härter, doch von Mansfall kommt kaum Widerspruch.
 
Als er dann endlich abreist und die Widefields ihre Unterlagen sortieren, staunt der Indian nicht schlecht darüber, was Carol alles vertraglich mit dem jungen Mann geregelt hat.
 
„Sag mal, Liebste“, meint er plötzlich ironisch, „hast du ihm auch noch die Ziegel und das Holz des Herrenhauses verkauft oder behalten wir wenigstens unser Dach über dem Kopf?“
 
Carol grinst vergnügt. „Mein Gott, Du tust ja so, als wäre ich habgierig. Aber selbst Du musst zugeben, dass wir eine Menge an Geld brauchen. Schon die Unterhaltung der Ranch alleine verschlingt Unsummen, vier Kinder wollen auch gekleidet und ernährt werden.“ Sie legt die Hände auf ihren wieder ganz flachen und festen Bauch und fährt fort: „Die Jungs wollen pünktlich ihren Lohn und außerdem müssen wir am Vormann-Haus was tun. Ruth ist wesentlich anspruchsvoller, als ich es war, das habe ich in den letzten paar Tagen schon ganz schnell feststellen müssen.
 
Wenn die erste Liebe zwischen ihr und John ein wenig geschrumpft ist und womöglich ein kleiner Blake durch das Zimmerchen wuselt, wenn Blacky konzentriert arbeiten muss, dann kannst Du heute schon davon ausgehen, dass ein Riesenkrach vorprogrammiert ist.
 
Deshalb müssen wir unbedingt vergrößern. Das Vormann-Haus braucht einen Anbau, wenigstens ein Zimmer und einen eigenen Abtritt. Du kannst von Ruth sicherlich nicht verlangen, dass sie neben den Jungs ihre Notdurft verrichtet; und eine eigene kleine Küche sollten die beiden auch bekommen, obwohl ich bezweifle, dass Ruth kochen kann.
 
Allerdings das mit dem Abtritt ist am wichtigsten, denn es kann der verwöhnten jungen Lady sicher nicht auf Dauer zugemutet werden, mit den Jungs das Klo zu teilen.“
 
Nachdenklich betrachtet Widefield seine Fingernägel. „Ich wollte Dir das aber alles zumuten.“
 
Unwirsch wehrt Carol ab. „Das war was ganz anderes. Meinen nackten Po haben die Jungs bestimmt alle schon gesehen, das lässt sich beim Viehtrieb nicht immer vermeiden, hinzu kommt, dass ich ja allein durch meine Herkunft nicht gerade das Besondere gewöhnt bin. Und schließlich wolltest nicht du das, sondern ich habe dir eingeredet, dass mir das durchaus zuzumuten ist.
 
Bei Ruth ist das anders, die hatte schon bei ihrer Geburt das Silberbesteck in der Hand.“
 
Die junge Frau seufzt. „Ich hoffe nur, dass die Liebe der beiden so groß und stark ist, wie unsere, sonst sehe ich keine lange Zukunft für die beiden.“
 
Widefield erwidert nichts auf diese Bemerkung, aber insgeheim gibt er seiner Frau uneingeschränkt recht. Ruth ist eine intelligente junge Frau, die einen guten Beruf hat und von ihrer Herkunft her zwei Stufen über einem Cowboy steht. Es könnte wirklich Schwierigkeiten geben, wenn die erste, große Verliebtheit dahin und die rosarote Wolke dem Sturm des Alltags gewichen ist. Aber was soll er dazu sagen? Das müssen die Betroffenen mit sich selber ausmachen, alle anderen können nur dafür sorgen, dass die Bedingungen im Umfeld nicht allzu ungünstig sind.
 

 

    
        Hochzeit im Vormann-Haus

    
 
 
Die Hochzeitsvorbereitungen laufen auf Hochtouren und Johns großer Tag rückt unaufhaltsam immer näher. Die Arbeiten am Vormann-Haus machen, dank Carols unermüdlichem Einsatz und ihrer harten Hand, gute Fortschritte und einige Tage vor dem großen Ereignis ist es geschafft und alles fertig.
 
John dankt dem lieben Gott in diesen Wochen immer wieder für diese großartige Schwester und für das günstige Schicksal, welches sie beide seinerzeit wieder zusammen geführt hat.
 
Endlich ist der Hochzeitstag angebrochen und in der Riesenhektik bemerkt niemand, dass das rothaarige Girl sehr niedergeschlagen und angespannt wirkt. Die junge Frau sagt auch ihrem Mann nicht, dass sie an diesem Morgen mit ungewöhnlich starken Bauchkrämpfen erwacht ist und sie hofft im Stillen, dass sie den Tag halbwegs mit Anstand hinter sich bringen wird.
 
Während der feierlichen Zeremonie denkt sie an ihren eigenen großen Tag vor einigen Jahren zurück und darüber verschwinden die Schmerzen tatsächlich vollständig.
 
Auf der anschließenden Feier, die wieder einmal von Mr. Carpenter ausgerichtet wird, spürt sie nichts mehr und tanzt ausgelassen mit jedem männlichen Wesen. Glückselig nimmt sie die vielen, ehrlich gemeinten Komplimente für ihre so schnell wieder aufregend gewordene Figur entgegen und fühlt sich rundherum wohl.
 
Schließlich tanzt sie auch mit Mr. Carpenter und es ist seit langem wieder das erste Mal, dass sie sein Verlangen spürt, als er sie fest an sich presst.
 
Plötzlich merkt sie seine Lippen auf ihren Haaren und leise geflüsterte Worte dringen an ihr Ohr. „Du bist einfach ein wundervolles Wesen, mein kleines Mädchen. Warum erfüllst Du mir nicht endlich meinen Herzenswunsch?“
 
Obwohl Carol bislang dachte, sie könne zwischenzeitlich mit den Wünschen und Träumen des alten Herren ganz gut umgehen, besonders da seit dem denkwürdigen Frühstück vor langer Zeit keine Bemerkung in diese Richtung mehr gemacht worden ist, versteift sich ihr Körper und sie flüstert zurück: „Aber James, ich dachte, das hätten wir ausgestanden.“
 
„Das stehe ich niemals aus. Ich wünsche mir nur noch ein einziges Mal eine körperliche Liebe in meinem Leben zu genießen und zwar mit Dir. Mir bleibt nicht mehr viel Zeit, Kleines, ich fühle, dass ich älter werde.“
 
„Ich könnte das nicht, James. Bitte sei mir nicht böse, aber Du bist wie ein naher Verwandter für mich. Ich könnte es mir auch nicht vorstellen, dass ich, wenn er noch leben würde, es mit meinem Vater machen würde. Es heißt doch nicht ohne Grund Unzucht!“
 
Der Mann schiebt vorsichtig sein Bein zwischen Carols Schenkel und flüstert: „Ein Mal nur, Geliebte, nur ein einziges Mal, bitte!“
 
Obwohl sie es eigentlich gar nicht will, bemerkt Carol plötzlich ein Kribbeln im Bauch und aus Angst vor ihren eigenen Gefühlen versucht sie von Carpenter abzurücken.
 
„James, ich bitte Dich, bedränge mich nicht weiter. Du bist mehr als sechzig Jahre älter als ich. Ich dachte eigentlich, dass man das in Deinem Alter gar nicht mehr macht.“
 
Carpenter grinst und zieht die kleine Hand seiner Tänzerin an sich. „Man macht es nur dann nicht mehr, wenn man nicht mehr kann. Ich kann aber noch!“
 
Carol zieht ein wenig empört ihre Hand weg, schaut sich um und zischt leise: „Aber ich will nicht!“
 
Glücklicherweise ist der Tanz gerade in diesem Moment beendet und das Girl bedankt sich höflich, aber mit versteinerter Miene.
 
Schnell eilt sie an ihren Tisch zurück, wo Richter Harrods, Mr. Miller und der alte Mr. Johnson sowie Max Perkins heiße politische Diskussionen führen.
 
„Hallo, da kommt ja Mrs. Carol“, strahlt der Richter, „die einzige Frau die ich kenne, die sich für Politik interessiert, mitreden kann und sogar weiß, über was sie spricht. Vor über zwei Jahren, auf Ihrer eigenen Hochzeit, haben Sie vorausgesagt, dass unser neuer Präsident wieder Cleveland heißen würde und genau so ist es gekommen.“
 
Die junge Frau lässt sich auf einen freien Stuhl fallen und lächelt erhitzt. „Das war ja auch durchaus nicht schwer vorauszusagen, da zu dem Zeitpunkt die Wahl ja schon so gut wie gelaufen war. Er war der einzig annehmbare Kandidat und wenn wir ehrlich sind, er ist doch ein recht brauchbarer Präsident, wenn ich das richtig sehe. Er genießt Ansehen nicht nur in seinen eigenen Reihen sondern auch beim politischen Gegner und ist beim Volk, so glaube ich gehört zu haben, ziemlich beliebt.
 
Aber ich muss zu meiner Schande gestehen, dass ich seit meiner Eheschließung kaum noch zum Zeitung lesen komme.“
 
Sie fühlt Hände auf ihren Schultern und hört Carpenters Stimme, die keinesfalls böse ob der erteilten Abfuhr klingt. „Das ist ja auch kein Wunder. Drei Kinder und eine große Ranch, da musst Du Dich gehörig tummeln und außerdem ist doch Fachliteratur hinsichtlich Rindviechern zu Deinem Hobby geworden und da steht recht wenig zu politischen Themen drin.“
 
Der Alte zieht sich einen Stuhl heran und setzt sich neben das junge Mädchen. Im Schutze des langen Tischtuches presst er seinen Oberschenkel gegen den der jungen Frau, die nicht weiß, wohin sie flüchten soll, denn das Tischbein lässt es nicht zu, dass sie ihre Beine weg dreht.
 
Sie hört nur mit halbem Ohr hin, als Miller erzählt, dass er vor zwei Jahren in Chicago auf der Weltausstellung gewesen ist, zu sehr ist sie damit beschäftigt, sich gegen das erneut aufsteigende Kribbeln in ihrem Bauch zu wehren, welches der fordernde Druck des Männerbeins in ihr erzeugt.
 
Mechanisch nimmt sie Stellung zu der Frage, was sie von der Gründung eines Komitees für Olympische Spiele hält und staunt, als Perkins erzählt, er habe von einem Rennen von Automobilen gehört, welches in Frankreich stattgefunden haben soll, bei dem die Fahrzeuge nicht durch Muskelkraft oder Pferdestärke sondern durch eigenen Antrieb gefahren wären.
 
Die Herren reden weiter von solchen kuriosen Ereignissen und Carpenter wird derweil immer dreister. Seine Hand liegt auf dem Oberschenkel der jungen Frau und wandert immer höher.
 
Bill Fawkes, der mit David gerade ein Problem wegen sich immer mehr häufender Viehdiebstähle erörtert hat, sieht, dass Carol einen irgendwie unglücklichen Gesichtsausdruck zeigt und befreit sie rasch aus der Herrenrunde, indem er sie zum Tanzen auffordert.
 
Nur zu gerne und erleichtert folgt das Mädchen dem Freund auf die Tanzfläche und lässt sich von ihm durch den Tanz führen.
 
„Na, was macht Dein Ehejoch? Ebony Town ist richtig langweilig geworden, seitdem Du keine Findelkinder von Viehtrieben mehr anschleppst, keine Gangster mehr anlockst, um sie dann zu stellen und auch keine Reisen mit Gerrit mehr unternimmst.“
 
Die grünen Augen blitzen schon wieder vergnügt. „Ich empfinde meine Ehe keinesfalls als Joch, mein Lieber. Ich genieße jeden Tag meines Daseins.“
 
„Na, Du, Dein Gesichtsausdruck eben hat aber etwas ganz anderes erzählt.“
 
„Ehrlich? Das liegt nur daran, dass es mir immer, wenn mir Carpenter seine Liebe gesteht, Angst und Bange wird.“
 
Der Sheriff zieht verwundert die Augenbrauen hoch. „Davon wirst Du Dich doch wohl nicht unterkriegen lassen, was?“
 
„Aber nein, ich habe ja David und der wird schon auf mich Acht geben.“
 
„Ach, es ist ein Jammer! Ich habe das dumpfe Gefühl, ich bleibe auf ewige Zeiten chancenlos.“
 
„Nicht mehr und nicht weniger wie andere, mein heiß geliebter Sheriff. Sollte David mich mal ärgern, komme ich bestimmt als erstes zu Dir, um mich auszuweinen und trösten zu lassen.“
 
„Ich sagte ja, es ist aussichtslos. David ist so verliebt in Dich, der ärgert Dich nie im Leben und ich muss weiterhin träumen.“
 
„Ach Bill, ich hoffe, das sollte jetzt kein eindeutig zweideutiges Angebot sein. Sei so lieb und verschone mich. Mein Bedarf für heute ist schon gründlich gedeckt. Tanze mit mir, gesittet und anständig, wie es sich für einen Mann des Gesetzes gehört und hör bloß auf, Süßholz zu raspeln, das haben andere schon genug getan.“
 
Für den Rest des Nachmittags versucht die junge Frau ihrem Rancher aus dem Weg zu gehen, dafür tanzt sie aber sehr häufig mit Max Perkins, dem Vormann der Johnson-Ranch, der sie formvollendet behandelt und keinerlei Anstalten macht, ihr zu nahe zu treten.
 
Es ist alles in allem eine sehr schöne Feier und ein rundherum gelungenes Fest, doch Carol ist froh, als sie endlich abends im Wagen sitzt und es nach Hause geht. Ihr tun die Füße weh und sie fühlt sich, als sei sie am ganzen Körper angeschwollen.
 
Weniger als eine halbe Meile vor der Ranch passiert es dann. Sie durchzuckt ein heftiger Schmerz, spürt, wie ihr der Schweiß auf die Stirn tritt und dann krümmt sie sich zusammen.
 
„David, hilf mir, ich sterbe!“, ächzt sie noch, dann wird sie bewusstlos.
 
Als Carol endlich wieder zu sich kommt, blickt sie in die schreckensbleichen Gesichter von Ines, David und Festus, die sich über sie gebeugt haben. Verwirrt schaut sie sich im blauen Zimmer um und stammelt: „Was, was ist passiert? Wie komme ich hierher und warum guckt ihr mich alle so komisch an?“
 
David greift nach ihrer Hand und führt sie an seine Lippen. „Du hast eben unser Baby verloren.“ Er räuspert sich. „Es war noch nicht viel Kind, ungefähr so.“ Sein Daumen und Zeigefinger bilden eine Spanne von etwa sechs bis sieben Zentimetern.
 
Der jungen Frau schießen die Tränen in die Augen. „Das war ich schuld. Ich habe unser Baby getötet, ich habe einfach zu viel und zu wild getanzt.“
 
„Quatsch!“ empört sich Ines. „Sie dürfen sich keine Vorwürfe machen. Ihr Körper konnte einfach mit dieser Schwangerschaft im Moment noch nicht fertig werden. Sie haben keinerlei Kraftreserven mehr und verbrauchen alle Energie beim Stillen der Zwillinge, deshalb hat er die Frucht abgestoßen.“
 
Carol schluckt. „Wo, wo habt ihr das Kleine gelassen?“
 
„Keine Sorge, Liebes. Wir haben es in ein Tuch gewickelt und ich werde es gleich begraben gehen. Morgen früh pflanze ich an die Stelle einen Busch.“
 
„Ich möchte das Kind sehen!“, begehrt Carol und schaut in die erschrockenen Gesichter der Anwesenden. „Ich will es unbedingt!“
 
Nur zögernd holt Ines das Handtuch und wickelt ein unbeschreiblich winziges Würmchen aus. Carol zieht das Tuch an sich und haucht dem Kleinen einen zarten Kuss auf den Kopf und flüstert: „Nimm eines von meinen guten Spitzentaschentüchern Ines und zieh es damit an. Ich will nicht, dass es nur so in dem Handtuch begraben wird. Vielleicht kann man eine von Carpenters Zigarrenkisten weich auspolstern und ihm darin ein Bettchen machen.“
 
Die Tränen kullern der jungen Frau aus den Augen und netzen das kleine Wesen.
 
Auch der sonst so ruhig und gelassene Indianer hat Tränen in den Augen, als er Carol auf die Stirn küsst und befiehlt: „Du musst jetzt aber schlafen, mein Herz, damit Du wieder zu Kräften kommst. Das war alles ein wenig viel heute. Um eine würdige Bestattung des Kindes kümmere ich mich schon. Und wenn es Dir besser geht, besuchen wir endlich meine Verwandten im Reservat, das hatte ich Dir ja schon vor zwei Jahren auf unserer Hochzeitsreise versprochen.“
 
„Aber bisher konnten wir nicht fahren, denn ich war ja andauernd schwanger.“ Ermattet schließt das Girl die Augen und ist im Handumdrehen eingeschlafen.
 

 

    
        Davids Wurzeln

    
 
 
Der Indian hält Wort und Ende Oktober, die Ranch ist schon wieder fast winterfest und in die neuen Stallungen haben einhundertfünfzig schwarz bunte Milchkühe holländischer Abstammung Einzug gehalten, reisen die Widefields zusammen mit ihren drei Kleinkindern nach Texas, um dort einige der noch lebenden Angehörigen des Mannes zu besuchen.
 
Es ist schon fast dunkel, als die kleine Familie nach einer anstrengenden, mehrtägigen Fahrt endlich das Reservat erreicht.
 
Die erste, die ihnen entgegen tritt, ist eine uralte, zahnlose Frau mit schlohweißen Haaren. Interessiert mustert sie die Ankömmlinge aus zusammengekniffenen Augen.
 
David springt vom Kutschbock nachdem er Carol die Zügel in die Hand gedrückt hat und eilt auf die Alte zu.
 
Ein freudiges Aufleuchten geht über das faltenzerfurchte Gesicht der Frau, als sie den Mann erkennt und Carol hört, wie sie sagt: „Schwarzer Bär, das ist aber schön, dass ich Dich noch einmal sehe, bevor ich den großen Fluss überschreiten muss. Wie viele Monde bist Du nun schon weg und hast Dich nicht mehr blicken lassen, ganz so, als hättest Du Deine Wurzeln vergessen.
 
Du warst noch ein sehr junger Mann, als Du von uns fortgegangen bist. Du hattest damals einen großen Kummer und Dein Herz war schwer, weil Deine Frau und Dein Kind den Fluss viel zu früh überquert haben.
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